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Route 66

Motherroad

Straße der Sehnsucht

Stetig voran

Nach Westen, nach Westen

auf staubiger Bahn

Du folgst dem Asphalt

Folgst der Sonne

Die Hitze verschlingt Dich

Weißt Du noch

was Du träumtest?

Kennst Du noch Dein Ziel?

Oder ist die Straße selbst

Dein Ziel geworden?


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts »Abstecher« zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Rätselhafte Todesfälle ereignen sich im postapokalyptischen Euree: Menschen versteinern durch eine unbekannte Macht, die man die »Schatten« nennt. Schon zwei Mal sind Matt und Aruula auf Versteinerte gestoßen, bevor sie auch im Dorf Corkaich auf der irischen Insel diese schrecklich Entdeckung machen müssen. Besonders tragisch: Hier lebten Matts Staffelkameradin Jennifer Jensen und ihre gemeinsame Tochter Ann sowie sein Freund Pieroo. Der Barbarenhäuptling und Jenny sind versteinert, von Ann fehlt jede Spur. Matt und Aruula machen sich auf die Suche nach ihr.

Als nach erfolglosen Wochen Aruula schwer erkrankt, werden sie zum Glück von zwei Freunden geortet und mit einem Shuttle abgeholt: von Clarice Braxton und Vogler, zwei Marsianern und Nachfahren der ersten irdischen Marsexpedition, die Matthews Tachyonenstrahlung angepeilt haben. Matt Drax sieht in der Marsregierung einen potenziellen Verbündeten gegen den Streiter und willigt ein, zusammen mit Aruula zum Mars zu fliegen, während eine Crew der Mondbesatzung unter Tartus Marvin Gonzales die Suche nach Ann fortsetzen will. An Bord der CARTER IV, die dank neuer Antriebe und günstiger Planetenkonstellation die Reise in nur drei Monaten absolvieren will, ist - betäubt - auch ein Mutant, der auf einer philippinischen Insel entdeckt wurde und der in den Augen anderer jede Wunschgestalt annehmen kann.

Währenddessen holt Matts Freund Rulfan, der in Schottland geblieben ist, um dort sesshaft zu werden, die Vergangenheit ein: Seit fünf Jahren schon ist eine als Mordwaffe ausgebildete junge Frau auf seiner Fährte, die in ihm einen Engel - einen Aynjel - sieht und sich ihm unterwerfen will. Daran hat Rulfan, frisch verliebt in die Tochter des Verwalters seiner Burg, jedoch kein Interesse. Es kommt zu dramatischen Ereignissen, in denen Ninian mörderisch wütet, bis sie ihren Irrtum erkennt und wieder verschwindet.


Route 66

Matthew Drax bremste ab und brachte den breiten Jeep Chevrolet zum Stehen. Endlich hatten sie das Motel erreicht. Liz Harper seufzte erleichtert auf dem Beifahrersitz. Matt betrachtete seine Freundin, die ins Hohlkreuz ging und sich streckte. Verschwitzte blonde Haarsträhnen klebten an ihrer Stirn. Ihre Augen leuchteten wie Sterne, als sie sich umwandte und ihn ansah.

»Ich dachte schon, wir kommen nie an.«

Matt grinste jungenhaft. »Aber da sind wir, und das noch vor der Dunkelheit.«

Tatsächlich brach die Dämmerung gerade erst herein. Die Strahlen der sinkenden Sonne lagen auf dem imposanten 60er-Jahre-Motel vor ihnen, und beleuchteten einen Parkplatz mit einer Reihe abgestellter Motorräder.

Matt betrachtete das Motel, das als eines der Highlights auf der historischen Route 66 galt. Ein riesiges Schild, mit dem bereits vertrauten Route-66-Zeichen, wies es als »Deluxe Inn Motel« aus. Ein Stück hinter dem Hauptgebäude ragte die gigantische Reklame eines Burgerrestaurants auf. Endlich würde er etwas zu essen bekommen! Nach der langen Fahrt über die heißen, staubigen Straßen von Arizona freute er sich auf ein Stück gebratenes Fleisch, und wenn es nur die Form einer schmackhaften Frikadelle hatte.

Er öffnete die Tür, stieg aus und streckte sich. Seine Muskeln fühlten sich steif an von der langen Fahrt. Seine Kehle war ausgedörrt. Er hatte das Gefühl, einen ganzen Kasten Bier allein trinken zu können.

Liz Harper stieg ebenfalls aus und holte ihre Handtasche aus dem Kofferraum des geräumigen alten Wagens. Der lindgrüne Jeep Chevrolet war ihr ganzer Stolz. Sie hatte ihn von ihren Eltern zum Eintritt in die Columbia University in New York City geschenkt bekommen.

Matt warf den Kofferraum zu und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Auf zum Essenfassen! Den ganzen Kram können wir später noch holen.«

Liz lächelte. »Meinetwegen. Du siehst aus, als würdest du gleich verhungern.«

Sie gingen zielstrebig über den Parkplatz in Richtung des Burgerrestaurants. Matt betrachtete die Harley Davidsons, die an der linken Seite des Platzes sauber aufgereiht waren. Es brannte ihm in den Fingern, auch einmal ein solches Prachtstück anzuwerfen und Gas zu geben. Er hatte bereits die Maschine eines Kumpels in Riverside gefahren. Allerdings hatte er damals fast einen Sturz hingelegt. Ob es möglich war, nach dem Studium einen Motorradführerschein zu machen?

Die Maschinen glänzten im Licht, lockten ihn mit Freiheit und Abenteuer. Der Anblick lenkte ihn von der Gruppe junger Männer ab, die lautstark in eine Auseinandersetzung vertieft waren. Liz stieß Matt mit dem Ellbogen in die Seite.

Er blickte zu den neun Bikern hinüber. Sie trugen typische Lederkleidung und hatten die unmöglichsten Frisuren. Zwei der Jungs standen in einem Ring der übrigen Meute. Sie schubsten einander und beleidigten sich lautstark.

Liz suchte Abstand zu der Gruppe. »Lass uns schneller gehen«, sagte die Kunststudentin leise.

Matt nickte und wollte eben mit Liz an der Gruppe vorbeiziehen, als einer der umstehenden Biker sie entdeckte. Er drehte sich zu ihnen herum und grinste Ärger verheißend. Sein Blick wanderte über Liz' dünnes weißes Sommerkleid.

»Hey, wen haben wir denn da! Marilyn Monroe persönlich, wenn ich nich irre!«

»Lass sie in Ruhe!«, rutschte es Matt heraus. Er hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen, als er Liz' gehetzten Blick sah. Es wäre besser gewesen, wortlos zu verschwinden. Aber er wollte nicht zulassen, dass seine Freundin von diesem Penner angemacht wurde. Die Frisur des Biker-Subjekts war sogar noch schlimmer als die seiner Kumpanen. Er trug eine Seite des Schädels komplett rasiert, und die andere - genau ab dem Scheitel - lang bis zu den Schultern. Die Haare waren ungepflegt und boten einen traurigen Anblick. Auf der rasierten Schädelseite war ein billiges Tattoo von einem Krokodil verewigt. Oder sollte es ein flügelloser Drache sein?

Der Biker kam mit schweren Schritten auf Matt Drax zu. Seine fahlen blauen Augen hätten gut aussehen können, wenn sie nicht so starr in seinem Gesicht gesessen hätten. Matt musste unwillkürlich an ein Reptil denken. Der Fremde blieb zwei Schritte vor ihm stehen und taxierte ihn verächtlich.

»Highschoolausflug, was?«, spottete der vielleicht Dreißigjährige. »Hast von Daddy das erste Auto bekommen und machst jetzt auf große Romanze, was, Milchfresse?«

Liz wollte Matt weiterziehen, doch der blieb wie angewurzelt stehen. »Was geht es dich an?«

»Mich geht die Kleine hier was an.« Der Fremde kam so nah, dass Matt den Gestank von Knoblauch, Schweiß und Schnaps riechen konnte. »So 'ne Schönheit sollte nich mit 'nem Versager wie dir unterwegs sein.«

Matt schaffte es, sich abzuwenden. Er hatte nicht vor, sich von diesem Loser provozieren zu lassen. Wahrscheinlich hatte der Typ weder einen Job, noch das nötige Selbstwertgefühl. Er war es nicht wert. »Einen schönen Tag noch«, sagte Matt brüsk. Er nahm Liz in den Arm und ging weiter.

Eine Hand packte sein dünnes grünes Shirt über seiner Schulter.

»Nich so hastig, Sportsfreund! Du warst doch sicher der kleine Quarterback deiner Highschool. Ein Kandidat für den Schulsprecher. Und das da ist die Ballkönigin. Und ich, mein Freund, habe jetzt Lust zu tanzen!« Er drückte Matt mit einem harten Stoß lachend zur Seite und packte Liz am Handgelenk.

Matt sah vor Zorn rote Punkte vor Augen. Es gelang ihm, sich zu fangen, ohne zu Boden zu stürzen.

Der Biker zog die kreischende Liz an sich, die mit flachen Händen auf seine Lederjacke einschlug.

Matt machte zwei schnelle Schritte. Ehe er sich besann, zuckte seine Faust vor, als habe er zu kämpfen gelernt. Seine geballten Finger krachten von der Seite in das Gesicht des Bikers. Er traf ihn am Kinn. Der Mann ließ Liz los. Zum ersten Mal kam Leben in seine Augen - ein Ausdruck von Erstaunen zeigte sich darin. Dann taumelte er und sackte zu Boden. Langgestreckt blieb er liegen und rührte sich nicht mehr.

Neben dem Rauschen des Blutes in seinen Ohren hörte Matt, dass es hinter ihnen beunruhigend still geworden war. Er sah zu der Gruppe der Biker zurück. Sie hatten die Prügelei eingestellt. Alle acht blickten nun auf Matt. In ihren Augen sprühte Zorn.

»Die Bleichfresse hat Dave umgehauen!«, sagte ein Kleinerer von ihnen, der eine tiefbraune Hautfarbe und mexikanische Züge hatte. Seine öligen schwarzen Haare waren in der Mitte des Kopfes toupiert.

»Du suchst wohl Ärger, was, Kleiner?« Ein muskelbepackter Hüne schob sich vor. Seine Haut war noch bleicher und teigiger als die des bewusstlosen Dave. Die Poren waren grob wie eine Kraterlandschaft. Er trug die blonden Haare im Bürstenschnitt. An den Seiten waren zwei Totenschädel einrasiert.

»Schnappen wir ihn uns!«, kreischte ein dünner Biker mit langen roten Dreadlocks.

Matt brach der Schweiß aus. Er stellte sich schützend vor Liz und wartete darauf, dass der Hüne mit der bleichen Haut sich auf ihn stürzte. Zu allem Überfluss kam auch Dave wieder zu sich. Seine Unterlippe blutete stark, als er sich langsam aufrappelte. Seine Hände ballten sich zu Fäusten.

»Jetzt bist du fällig, Muttersöhnchen!«

Liz drängte sich dicht an ihn. Matt spürte, dass sie zitterte. Dave kam auf ihn zu wie ein zorniger Stier.

In diesem Moment sah Matt eine Bewegung hinter der Gruppe. Vom Motel her näherten sich fünf Männer. Einer hielt eine Pumpgun in den Händen.

»Weg da, Gesindel!«, kreischte eine hohe Männerstimme.

Dave blieb stehen. Die Biker fuhren herum. Der Rothaarige zischte: »Das ist Mad Jett! Hauen wir besser ab!«

Dave sah Matt hasserfüllt an. »Wir sehen uns noch, Milchfresse!« Er zeigte ihm den Mittelfinger und drehte sich auf dem Absatz der schweren Stiefel um. Ehe Matt sein Glück fassen konnte, waren die Biker auf dem Weg zu ihren Maschinen. Erste Motoren sprangen an.

»Ja, haut bloß ab!«, kreischte der kahlköpfige Weiße mit der hohen Stimme und der Pumpgun. »Ihr habt hier Hausverbot!« Er kam auf Matt und Liz zu. »Alles in Ordnung, Junge? Diese Rowdys haben euch nichts getan?«

Matt und Liz schüttelten die Köpfe. Hinter ihnen fuhren die Biker davon. Matt bot dem Kahlköpfigen die Hand. »Ihr seid gerade richtig gekommen! Danke.«

Der Mann nahm die dargebotene Hand nicht. Er murmelte etwas Unverständliches, drehte auf dem Absatz seiner braunen Stiefel um und marschierte zurück zum Motel. Zwei der Männer folgten ihm. Matt sah ihnen verblüfft nach.

»Ich… Hab ich etwas Falsches gesagt?«

»Nein, Junge, alles okay. Er ist ein wenig sonderbar«, meinte der schwarze Hüne neben ihm schulterzuckend. Er und ein blonder Mann waren stehen geblieben. »Man nennt ihn auch Mad Jett. Der Besitzer des Motels.« Er wies auf sich und den Mann an seiner Seite. »Wir sind Trucker.« Der schwarze Hüne grinste breit. »Ich heiße Terence Orville Bucker, für meine Freunde T.O., und dieser Blondschopf ist Rocky Robson.«

Sein Kompagnon, der einen hellen Stetson trug, hob die Hand. »Howdy!«, sagte er im breitesten Texas-Slang. »Wir fahren das hübsche Baby da hinten.« Er wies auf einen feuerroten Kenworth W 900 Conventional ohne Auflieger, der einige Meter entfernt auf der rechten Parkplatzseite stand. Seitlich des Kühlers prangte ein Gemälde, das Matt auf die Entfernung nicht erkennen konnte.

»Macht euch keinen Stress«, fuhr Bucker fort. »Diese Biker haben 'ne große Klappe, aber wenn's hart auf hart kommt, sind sie so klein mit Helm.« Er hielt Daumen und Zeigefinger dicht zusammen.

»Danke«, sagte nun auch Liz. Matt bemerkte, dass sie blass geworden war. Das schien auch den beiden Männern aufzufallen.

Der blonde Mann bot ihr galant den Arm. »Kommen Sie, Lady, Sie brauchen was Ordentliches zwischen die Kauleisten nach dem Schreck.«

Liz sah Matt zögernd an, hakte sich dann mit einem zarten Lächeln bei dem sportlichen Mann ein. Gemeinsam gingen sie zum Burgerrestaurant.

 

Als Matt und Liz später im Motel eingecheckt hatten und auf ihrem Zimmer waren, konnte Matt den Vorfall mit den Bikern noch immer nicht vergessen. Daves zorniges Gesicht mit den starren hellblauen Augen wollte einfach nicht aus seiner Erinnerung weichen.

»Ob die uns verfolgen und uns auflauern?«

Liz schmiegte sich an ihn und sah verlangend auf das King-Size-Bett in ihrem gemütlichen 60er-Jahre-Zimmer. »Vergiss diese Idioten, Schatz. Wir fahren morgen weiter und sehen sie nie wieder.«

Matt war sich da nicht so sicher. Da sie die Route 66 entlang fuhren, waren sie leicht zu verfolgen.

Liz presste ihren warmen Körper an seinen. »Es war beeindruckend, wie du mich verteidigt hast, mein Held.« Ihre Lippen waren an seinem Ohr. Sie roch süß, nach Jasmin und Rose. Irgendein Parfüm, das seine Sinne benebelte. Ihre Stimme war tief und rauchig. »Lass mich auf meine Art danke sagen.« Sie zog ihn zum Bett.

Matt ließ es sich willig gefallen. Er wusste, dass nichts und niemand auf der Welt ihn und Liz jemals trennen würde.

***

März 2526, CARTER IV, Messe

»Wie ein Affe im Käfig«, murmelte der hochgewachsene Marsianer mit der Pigmentzeichnung im Gesicht. Die restliche Pigmentierung sah man nicht, denn er trug einen silbrigen Ganzkörperanzug. Er sah zu Matthew Drax herüber, der vor einem Panoramafenster aus marsianischem Stahlglas auf und ab ging.

Matt drehte sich nicht zu dem Sprecher um, obwohl er den Kommentar sehr wohl gehört hatte. Er seufzte leise. Die Vorurteile der Marsianer ihm und Aruula gegenüber würden wohl nie ein Ende finden. In gewisser Weise war das verständlich. Die Erde war ein dunkler Ort voller Barbaren, Mutationen und Gefahren geworden. Aber er hatte immer versucht, in diese Dunkelheit zumindest einen Funken Licht zu bringen.

Hör nicht auf diesen Idioten. Er blieb stehen und sah aus dem Fenster. Das Weltall glitt an ihm vorbei. Tiefe Schwärze und weit entfernte Sterne. Wie Diamantsplitter auf einem schwarzen Tuch. Obwohl der Anblick ihn immer wieder aufs Neue faszinierte, konnte er ihm doch keine innere Ruhe geben.

Zwei Monate waren sie nun schon unterwegs. Zwei entsetzlich lange Monate. Matt kannte das marsianische Raumschiff mit seiner Messe, der Steuerkanzel, dem Reaktor, dem Aufenthalts- und Besprechungsraum, den Frachträumen, dem Sport-, Unterhaltungs- und Laborbereich und den Kabinen inzwischen mindestens genauso gut wie sein damaliges Zuhause in Riverside.

Zuerst war er fasziniert von der Technik gewesen. Von der neuen Schiffsgeneration der Marsianer. Die CARTER IV war durch ein erneuertes Schubsystem mit innovativen Antriebsdüsen und einem verbesserten Ionenantrieb schneller als alle Schiffe vor ihr. MOVEGONZ TECHNOLOGY hatte sich mit der Erfindung des Power Hibes im Schub-Antriebssystem selbst übertroffen. Es war ihnen unter anderem gelungen, die G-Kräfte, die bei der Startbeschleunigung auf die Besatzung wirkten, im Inneren erträglich zu halten und zugleich die äußeren Kräfte zu potenzieren. Das neue Raumschiff war ein absolutes Highlight. Im Gegensatz zu früheren Generationen bot es mehr Platz und konnte bis zu fünfzehn Passagiere aufnehmen.

Trotzdem fühlte sich Matt inzwischen tatsächlich wie ein eingesperrtes Tier. Zusätzlich belastete ihn der geringe Sauerstoffanteil in der Luft. Die Marsianer benötigten aufgrund ihrer Jahrhunderte langen Anpassung an die dünne Marsatmosphäre weniger Sauerstoff. Obwohl man Vogler und Clarice zuliebe, die drei Jahre auf der Erde verbracht hatten, den Sauerstoffanteil der Luft etwas erhöht hatte, lag er doch deutlich unter den gewohnten Verhältnissen. Besonders nach starker körperlicher Anstrengung musste Matt zur Sauerstoffmaske greifen. Aber zumindest waren in seiner und Aruulas Kabine die Bedingungen angepasst.

An die niedrige Schwerkraft hatte er sich bereits bei seinem ersten Aufenthalt auf dem Mars gewöhnen können. Am Anfang der Reise war es durchaus belustigend gewesen, Aruulas Flüche durch die Gänge hallen zu hören, wenn sie sich in der Heftigkeit ihrer Bewegung verschätzt hatte. Zum Glück hatte sie sich nie mehr als einen blauen Fleck zugezogen.

Die Kriegerin vom Volk der Dreizehn Inseln hatte sich zwar gut an die veränderten Bedingungen gewöhnt, und auch von ihrer Blinddarmoperation auf dem Mond hatte sie sich bestens erholt [1], aber richtig heimisch würde sie sich in diesem Schiff nie fühlen.

Wenn die Marsianer wenigstens nicht diese Vorurteile gehabt hätten. Die meisten mieden Matt. Es lag nicht nur an seiner in ihren Augen barbarischen Heimat, sondern auch an den vergangenen Ereignissen. Bei seinem letzten Aufenthalt auf dem Mars war er an großen Umwälzungen beteiligt gewesen. Viele Einwohner gaben ihm die Schuld für das Zusammenbrechen eines auf tönernen Füßen aufgebauten Systems, in dem sich nicht mal Städter und Waldleute grün waren. Selbst die Marsianer der Mondstation, die ihm zunächst freundlich oder wenigstens neutral begegnet waren, hielten inzwischen höflichen Abstand, um sich bei ihren Kollegen nicht unbeliebt zu machen. In diesem begrenzten Lebensraum passten sie sich lieber an, ehe sie selbst das Zentrum von Spott und Angriffen wurden.

Als ob ich nicht schon genug Sorgen hätte, dachte Matt. Wobei er nicht einmal sagen konnte, was seine größte Sorge war: die um seine verschollene Tochter Ann, oder die um den Streiter, der bei seiner Ankunft das ganze Sonnensystem bedrohen würde.

Matts Finger ballten sich zu Fäusten, während sein Blick ins Weltall starr wurde. Noch immer gab es keine Neuigkeiten vom Suchtrupp.

Er hatte Anns Mutter Jennifer Jensen, seine alte Staffelkameradin, in einem kleinen Dorf an der Südküste Irlands gefunden. Versteinert, wie der Rest der Dorfbevölkerung auch. Und er hatte noch immer nicht den Hauch einer Ahnung, wie diese rätselhaften und unheimlichen Versteinerungen zustande kamen. Was steckte hinter dem todbringenden Phänomen, das man die »Schatten« nannte? Konnte es aufgehalten werden?

Jedenfalls kann ich es nicht aufhalten, solange ich auf dem Mars bin. Aber es geht nicht anders. Wenn ich dort keine Verbündeten finde, wo dann?

Matt drehte sich vom Fenster weg und blickte durch den silbrig blitzenden Speiseraum. Alles hier war schmal und hoch. Selbst die einzige Pflanze des Raumes, eine rotfiedrige Blatt-Staude, wirkte künstlich in die Länge gezogen. Wie die Marsianer war sie aufgrund der geringeren Schwerkraft auf dem Mars größer und leichter als die Pflanzen und Menschen der Erde.

Er entdeckte Clarice Braxton an einem der hinteren Tische und ging zu ihr hinüber. »Hast du Neuigkeiten von Ann?«, fragte er, noch ehe er sich gesetzt hatte.

Clarice schüttelte bedauernd den Kopf.

Ihre blaugrünen Augen blickten freundlich auf ihn herab. »Nein, tut mir leid, noch immer nichts.« Sie strich sich eine rote Haarsträhne aus dem mit Pigmentstreifen überzogenen Gesicht.

Matt starrte auf seine Hände, die er gefaltet hielt. »Zwei Monate! Ich hatte gehofft, mit der Tachyonenortung würde Tartus Marvin sie schnell finden können.«

»So weit ich es verstanden habe, reicht die Ortung nur wenige Kilometer weit - und Irland ist groß«, entgegnete Clarice. »Außerdem gab es Verzögerungen beim Start der Suche, wie du weißt. Du musst Geduld haben, Matt. Sie finden sie, ganz sicher.«

»Geduld!«, ächzte Matt. »Ich wollte, es wäre so einfach. Diese Tatenlosigkeit macht mich fertig. Ich werde noch verrückt vor Sorge.«

»Den Eindruck habe ich allerdings auch.« Die Augen der Marsianerin verengten sich. »Du wirkst auf mich, als stündest du kurz vor einem Raumkoller.«

»Ich…« Matt überlegte, ob er abwiegeln sollte, aber er wusste, dass Clarice ihn inzwischen zu gut kannte. Sie und Vogler hatten einige Zeit auf der Erde mit ihm verbracht, und sie gehörten auf dem Flug zum Mars zu den wenigen Marsianern, die sich mit ihm abgaben. »Es sind diese ständigen Gedanken an Ann - und an den Streiter. Ich frage mich, ob sich die Reise zum Mars lohnt. Ob ich dort wirklich Hilfe gegen diese kosmische Bestie finden werde.«

Clarice runzelte die Stirn. Ihre Hautpigmente kräuselten sich leicht. »So wie du es sagst, Matt, klingt es, als sei der Streiter dein persönliches Problem. Aber davon kann bei einer Macht, die in der Lage ist, Planeten zu vernichten, wohl keine Rede sein. Deine Mission ist also auf jeden Fall sinnvoll und notwendig.«

Matts Finger trommelten auf der dünnen Tischplatte. »Ich wünschte, ich könnte von hier aus nach Ann suchen.«

»Du solltest dich ablenken, Matt. Ausspannen. Wenn du so weitermachst, brichst du früher oder später zusammen. Damit ist niemandem geholfen.«

»Ich bin aus einem harten Holz geschnitzt.« Matt grinste schief. »So schnell breche ich nicht zusammen.«

Clarice lehnte sich über die Tischplatte und fasste seine trommelnden Finger. »Es kann dir ganz sicher nicht schaden, wenn du dich ein wenig entspannst.«

»Ich weiß, was du meinst, und ich kann dir nur sagen: Vergiss es! Ich werde mich auf keinen Fall darauf einlassen!« Matt lief ein Schauer über den Rücken, wenn er nur daran dachte.

»Es würde dir gut tun. Mir hat es eine Menge Spaß gemacht und Abwechslung in den Alltag gebracht.«

»Dir vielleicht. Mich schreckt allein diese Ärztin ab. Julanda Saintdemar. Bevor ich mich in deren Hände begebe, nehme ich lieber einen Kaffee bei minus hundert Grad auf der Außenterrasse.« Matt sah zum Fenster hin.

Clarice lächelte über seinen Scherz. »Du machst Julanda schlimmer, als sie ist, Matt. Überleg es dir. Es ist niemandem damit gedient, wenn du durchdrehst.«

Matt stand auf. »Ich sehe mal nach Aruula.« Er nickte Clarice knapp zu und verließ den Aufenthaltsraum.

Inzwischen hätte er die langen hohen Gänge des zweietagigen Raumschiffs im Schlaf durchwandeln können. Es war nicht weit zu einem kleinen Aufzug, mit dem er hinunter zu den Passagierkabinen fuhr. Als er ausstieg, kam er an dem Schott der Kälteschlafkammer vorbei.

Die Kammer gehörte zu dem kleinen Labortrakt, der direkt an die Krankenstation angeschlossen war. Einen Augenblick blieb er stehen. Hi'schi lag hier in seligfrostiger Ruhe. Vermutlich war das auch besser so. Matt hatte allerlei wunderliche Geschichten über das sonderbare Wesen gehört, das die Wahrnehmung seines Gegenübers so beeinflussen konnte, dass dieser in ihm sah, was er sehen wollte oder zu sehen erwartete. Wie Vogler erfahren hatte, ging diese Mutation auf die Daa'muren zurück und datierte auf die Zeit, da sie auf der Suche nach einem wandelbaren Körper waren.

Vielleicht sollte ich mich auch in Kälteschlaf versetzen lassen.

Matt gab sich einen Ruck und ging weiter. Er würde diese Reise hinter sich bringen, auch ohne dass man seine Körperfunktionen auf ein Minimum reduzierte. Außerdem hätte er sich die Kammer mit Hi'schi teilen müssen; kein angenehmer Gedanke.

***

Route 66

Sie ließen Peach Springs hinter sich und besuchten das Hualapai Indianer Reservat. In Liz' Reiseführer war ein besonders schöner Ort zum Fotografieren beschrieben. Dafür verließen sie die Hauptstrecke und folgten mehrere Meilen einem alten Schotterweg.

Als sie ihr Ziel erreicht hatten, packte Liz das Stativ und die Kamera aus. Sie begann eine Serie von Bildern zu schießen. Matt liebte Liz' Bilder. Seine Freundin schaffte es, selbst der kärgsten Landschaft exotische und sehenswerte Details zu entlocken. Hier aber, am Grand Canyon, konnte sie sich richtig austoben.

Während Liz, in tiefste Konzentration versunken, eine Aufnahme nach der anderen machte, vertrat sich Matt die Beine. Er ging am Rand des gewaltigen Canyons entlang. Irgendwo dort unten musste der Colorado River sein. Ein Fluss, der sich tief in das Gesicht des Landes geschnitten hatte.

Matt war nicht zum ersten Mal hier, aber er fand die Aussicht, wie die beiden Male zuvor, überwältigend. Er erinnerte sich an den ersten gemeinsamen Ausflug mit seiner Familie hierher. Damals hatte er mit seinem Vater am Canyon gestanden.

Simon hatte ihm erzählt, dass solche Abgründe in ihm den Wunsch geweckt hatten, Pilot zu werden. Dass er dann den Wunsch verspürte, einfach die Arme auszubreiten und zu fliegen.

Matt ging dicht an die Felskante.

Wie es wohl ist, Flügel zu haben und sich einfach über den Abgrund zu schwingen? Keine Grenzen zu kennen…

Matt überlegte seit einiger Zeit, ob er nicht auch Pilot werden wollte. Er war kein Theoretiker. Eine Karriere an der Universität reizte ihn nicht.

Ein Blick nach Westen zeigte ihm, dass sie schon länger hier waren, als er gedacht hatte. Es war Zeit, zu Liz zurückzukehren, bevor die Sonne unterging. Aber erst wollte er zum Wagen, ein paar Dosen Bier holen.

Er lächelte, als er daran denken musste, was für eine tolle Frau Liz war. Eine andere hätte vielleicht auf einem gepflegten Picknick mit Decke und teurem Rotwein bestanden. Nicht so Liz. Sie war nicht nur die Frau seiner Träume, sie war auch sein bester Kumpel.

Matt erreichte den alten Jeep und kramte ein Six-Pack aus der Kühltasche im Kofferraum.

»Darauf freue ich mich schon den ganzen Tag. Echtes deutsches Bier!« Matt musste sich zusammenreißen, die Dosen nicht vor Überschwang in die Luft zu werfen - das würde dem Bier nicht bekommen.

Er wandte sich um - und sah einen roten Kenworth Conventional auf den Parkplatz einfahren. Jetzt konnte er das Bild auf dem Kühler genauer sehen: ein springender Büffel! Richtig; Robson und Bucker hatten von ihrem Truck als »Buffalo« gesprochen.

»Hoh!«, rief da auch schon eine volltönende Stimme aus dem offenen Fenster. »Auch hier?«

»Hallo Jungs!« Matt winkte den beiden mit der freien Hand. Er ging auf seine Helfer vom Vortag zu. Die beiden Trucker hatten gemeinsam mit ihm und Liz zu Abend gegessen und anschließend ebenfalls im Motel übernachtet.

»Der frisch Verliebte!«, tönte T.O.

Bucker, während er ausstieg. »Respekt, Junge, ich hatte letzte Nacht das Zimmer neben deinem.« Er lachte fröhlich.

Matt spürte, wie sein Gesicht heiß wurde. »Äh… möchtet ihr ein Bier?«

»Klar, Mann.« Robson kam um den Kühler herum, setzte sich seinen Stetson auf und nahm Matt eine Dose aus der Hand. »Thanks. 'n schöner Platz hier. Genau richtig, um Fotos zu schießen.«

Bucker feixte. »Für alles andere auch. Man muss nur schneller sein als die Moskitos!«

Matt nickte dem hünenhaften Schwarzen verlegen zu. Ihm war peinlich, dass die beiden Trucker letzte Nacht offensichtlich mitbekommen hatten, was Liz und er getrieben hatten. Er wandte sich ab. »Ähm… Ich muss mal nach Liz sehen.«

»Da kann es einer gar nicht mehr erwarten«, scherzte Bucker.

Robson grinste breit. »Jetzt lass den armen Jungen in Ruhe. Du machst ihn ja ganz verlegen.«

Matt floh, bevor er noch röter werden konnte. Er folgte dem staubigen Schotterweg bis zu der Stelle, an der er Liz für ihre Aufnahmesession zurückgelassen hatte.

Das hier war ein Urlaub nach seinem Geschmack: Liz, die Straße, den Weg als Ziel. So konnte man von der Uni ausspannen. Nur ein wenig heiß war es derzeit tagsüber.

Matt blickte über das Plateau, das keine zehn Meter entfernt steil abfiel. Am Rand des Abgrunds - etwa einen Meter davon entfernt - stand das Stativ mit der Kamera. Liz war nirgends zu sehen.

»Liz?« Beunruhigt drehte Matt sich im Kreis. Da hörte er einen Schrei hinter einer kleineren Felsformation. Liz' Stimme! Angst sprang ihn an wie ein Raubtier. Er ließ das Bier fallen und rannte los, um die Felsen herum.

»Liz! Liz, was ist…« Er verstummte und stoppte hart ab. Fast wäre er auf dem staubigen Geröll ausgeglitten, aber er fing sich gerade noch.

Vor ihm stand Liz, umgeben von drei Bikern. Die Rockertypen sahen ihm grinsend entgegen. Matt erkannte sie alle: links und rechts der dünne Rothaarige mit den Dreadlocks und der kraterporige Hüne mit dem blonden Bürstenschnitt, Halbglatze Dave in ihrer Mitte. Er hielt ein Messer in der Hand und presste Liz an sich.

»So sieht man sich wieder, Milchfresse.«

Matt hob die Hände, damit die drei sehen konnten, dass er unbewaffnet war. Er sah die Angst in Liz' Augen. Wut stieg in ihm auf, aber die Furcht um Liz behielt die Oberhand.

»Lass sie sofort los!«, stieß er hervor.

Der Biker zog Liz mit sich. Matt sah die drei Maschinen, die in einiger Entfernung abgestellt waren. Was hatte der Verrückte vor? Wollte er Liz etwa entführen?

»Ja, Kleiner, jetzt hast du Schiss!«, höhnte Dave. »Hättste nich gedacht, das wir dir folgen, was?«

»Matt!« Liz wehrte sich gegen den Griff von Dave, doch der hielt sie unnachgiebig fest.

»Nich so zappeln, Süße. Du willst doch keine Narbe auf deinem hübschen Puppengesicht, oder?«

»Bitte!« Matt folgte der Gruppe, die sich weiter in Richtung der Motorräder zurückzog. »Lass Liz gehen! Das ist eine Sache zwischen mir und dir!«

»Schon klar, Milchfresse. Glaubst wohl, das hier is'n öder Hollywoodfilm, was?« Er äffte Matts Stimme nach. »Das ist eine Sache zwischen mir und dir.« Er verzog das Gesicht, als habe er Schmerzen. »Ich sag dir was, Muttersöhnchen: Ich wollte die Kleine schon, als ich sie das erste Mal gesehen hab. Vielleicht bekommst du sie ja später zurück, wenn ich mit ihr fertig bin. Mal sehen. Aber bis dahin verziehst du dich besser!«

Matt ballte die Hände zu Fäusten. »Bitte, Dave, lass den Scheiß! Du hast mir Angst eingejagt, okay, aber jetzt ist Schluss! Das ist kein Spiel, verdammt!«

»Meine Rede! Langsam kapierst du's ja doch.« Dave hatte sein Motorrad mit Liz im Arm fast erreicht. Würde er sie zwingen, mit ihm zu fahren? Matt wusste nicht, was er tun sollte. Er ging hinter Dave her. Der hob drohend das Messer.

»Bleib stehen, oder deine kleine Freundin wird dafür büßen!«

»Das…« Matt suchte nach Worten. Furcht und Hilflosigkeit mischten sich mit Zorn. Liz schaute ihn flehend an. »Das darf doch alles nicht wahr sein«, murmelte er. Er sah unentwegt auf Liz. Er durfte sie nicht diesem Bastard überlassen!

In dem Moment erklang eine Stimme hinter ihm. Eine Stimme mit texanischem Akzent.

»Nimm das Messer runter, Arschgesicht.« Matt fuhr herum und sah Robson und Bucker. Rocky Robson hielt einen Colt mit Perlmuttgriff in der Hand, T.O. klopfte einen Baseballschläger in seine linke Handfläche. »Und lass die Lady los, sonst gibt's Ärger!«

Die beiden Biker neben Dave warfen sich einen besorgten Blick zu. Dave lachte nur. »Das wagt ihr nicht, ihr Loser! Ihr würdet nie auf mich und die Kleine…«

Ein ohrenbetäubender Knall verschluckte den Rest seines Satzes.

Robson hatte geschossen. Aber nicht auf die Biker, sondern auf deren Maschinen! Die Kugel schlug pfeifend vor einem der Vorderräder ein und ließ eine Deckfontäne aufspritzen.

»Hey!«, keuchte der Rothaarige neben Dave auf. »Unsere Harleys! Lass den Scheiß!«

Robsons Stimme klang eiskalt. »Ich perforiere euch die Kisten, wenn ihr die Lady nicht augenblicklich gehen lasst!« Er spannte den Schlaghammer mit dem Daumen. Es klickte vernehmbar. »Und ich bin ungeduldig!«

Die drei Biker tauschten einen Blick. Dave knurrte und schubste Liz von sich. Sie taumelte Matt entgegen. Der sprang eilig vor und hielt sie fest. »Bist du okay?«

Liz zitterte, aber sie nickte. Sie drückte sich an ihn und barg ihr Gesicht an seiner Schulter.

»Und Abmarsch!«, rief Bucker den Bikern hinterher, die sich fluchend auf ihre Maschinen schwangen. Die Harleys heulten auf und rasten davon. Bald waren nur noch Staubwolken von ihnen und ihren Fahrern zu sehen.

Robson tätschelte beruhigend Liz' Schulter. »Ein Glück, dass wir deinen Schrei gehört haben, Lady. Wie's aussieht, kamen wir gerade noch rechtzeitig.«

Matts stand die Wut ins Gesicht geschrieben. »Das war endgültig zu viel! Ich hätte diese Mistkerle gestern schon anzeigen sollen!«

»Wir können euch zur nächsten Police Station mitnehmen«, bot Robson an. »Ihr seid beide viel zu aufgeregt, um jetzt selbst zu fahren.«

Matthew schüttelte den Kopf. »Geht schon«, presste er hervor. »Gebt mir ein paar Minuten, dann bin ich wieder okay.«

Bucker hob das Bier vom Boden auf, das Matt fallen gelassen hatte. Er grinste und ließ den Verschluss knacken. »Nach dem Ärger brauch ich erst mal 'nen Schluck.«

Liz sah in die Richtung, in die die Biker abgezogen waren. »Was machen wir, wenn die wiederkommen?«

Robson schob sich den Stetson in den Nacken und kratzte sich am Haaransatz. »Vorschlag: Wir fahren gemeinsam mit euch rüber in die Stadt, zum Sheriff, und anschließend steigen wir im selben Motel ab. Im Zimmer neben euch.«

Bucker grinste wieder, verkniff sich aber in Liz' Gegenwart einen Kommentar.

Matt spürte, dass seine Freundin immer noch zitterte. Sie hatte einen Schock. »Liz, sollen wir dich zum Arzt bringen?«, fragte er besorgt.

Sie schüttelte tapfer den Kopf. »Erst zur Polizei. Die Mistkerle dürfen nicht entwischen.«

»Okay, dann los.« T.O. Bucker zerknüllte die Blechdose und rülpste verhalten. »Du fährst, weißer Mann.«

Matt streichelte Liz' Rücken. Er sah den beiden Truckern hinterher, die zu ihrem »Buffalo« gingen. Irgendwie kamen sie ihm seltsam vertraut vor. Als habe er sie bereits vor dem gestrigen Tag irgendwann mal getroffen.

Er schüttelte den Kopf. Der Angriff der Biker hatte ihn emotional völlig durcheinander gebracht. Er war sicher, dass er die beiden Trucker und ihren Wagen erst seit gestern kannte. An einen so auffälligen Truck hätte er sich erinnert.

»Sonderbar«, murmelte er, während er den Truckern folgte.

***

CARTER IV, Passagierkabine

»Maddrax?« Aruula lag neben ihm auf dem schmalen Bett, das sich im Boden versenken ließ und auf diese Art Platz sparte. Es bot in der Breite gerade genug Platz für Matt und Aruula. Da die Kabinenanzahl an Bord begrenzt war, mussten sich die beiden einen Raum teilen.

Matt starrte an die Decke des Quartiers. Winzige Lichtpunkte sorgten für ausreichend Helligkeit. Das Licht konnte gedimmt werden und simulierte auf diese Weise auf Wunsch jede nur erdenkliche Tageszeit.

»Mmh?« Matt drehte sich zu ihr um und sah in ihre dunklen Augen. Aruulas Gesicht wirkte verärgert. Ihre Stimme war angriffslustig.

»Was genau hast du von der letzten halben Stunde eigentlich mitbekommen?«, fragte sie.

Matt rollte sich vom ausfahrbaren Bett hinunter und ging zu dem in der Wand integrierten schmalen Stuhl. Über der Armlehne hingen seine frisch gereinigten Sachen. Er griff nach dem unverwüstlichen Anzug aus marsianischer Spinnenseide. »Entschuldige, ich… ich mache mir einfach zu viele Gedanken.«

»Den Eindruck habe ich allerdings auch. Versteh mich nicht falsch - ich finde es ja nicht schlecht, dass wir uns die Flugzeit mit mehr fegaashaa verkürzen. Aber du solltest währenddessen auch geistig bei mir sein!«

Matt zog sich schweigend an. Was sollte er erwidern? Sie wusste, dass er unentwegt an Ann dachte. Sie kannte ihn besser als jeder andere Mensch auf Erden.

Aruula setzte sich auf. »Ich verstehe ja, dass dir dieses Raumschiff und die Enge zusetzen. Was denkst du, wie es mir geht?«

Matt sah zu ihr. Sie hatte die Schultern hochgezogen, blickte voller Unbehagen auf die silbrig glänzende Leichtmetallwand und hob hilflos die Arme. »Ich meine… Fliegen allein ist schon unheimlich, aber das hier… Wir sind im Himmel, Maddrax! Dem Ort, der Wudan vorbehalten sein sollte.«

Matt erinnerte sich gut, wie beeindruckt Aruula gewesen war, als sie im Observatorium auf dem Mond gestanden und von dort aus in die unendlichen Weiten des Alls geblickt hatten. Ein Meer aus Galaxien und Gasnebeln hatte sich ihnen in all seiner Pracht erschlossen.

Vom Shuttleflug zwischen Erde und Mond hatte Aruula wegen ihres schlechten gesundheitlichen Zustands kaum etwas mitbekommen. Der Mond besaß wenigstens eine feste Oberfläche. Aber jetzt waren sie im Nichts. Und von dem vertrauten blauen Planeten war überhaupt nichts mehr zu sehen.

Aruula meditierte seit ihrem Abflug oft. Sie setzte sich dann mit angezogenen Knien in eine Ecke, als wolle sie lauschen, und verharrte stundenlang in dieser Position. Sie vermisste den freien Himmel und die Natur weit mehr als er. Als Barbarin, die auf den Dreizehn Inseln aufgewachsen war, war das Leben in einem Raumschiff etwas völlig Fremdes für sie.

Matt ging zu ihr hin, setzte sich dann aber doch nicht. Ruhelos zog er eine Bahn zwischen dem Bett und dem Stuhl. Die Bahn war viel zu schnell zu Ende, und er zog die nächste.

»Hör auf damit!« Aruulas Augen funkelten. »Du bist wie ein gefangener Sebezaan! Deine Herumlauferei macht mich noch irre!«

Matt blieb stehen. »Warum bist du jetzt eigentlich wütend auf mich?«

»Du benutzt unsere gemeinsame Zeit, um dich von deiner Tochter abzulenken! Je weiter wir uns von der Erde entfernen, um so mehr denkst du an sie.«

Sie starrten einander an. Matt konnte es nicht leugnen. Der Gedanke, dass seine Tochter tot sein könnte wie deren Mutter, machte ihm zu schaffen.

Er wusste, dass er als Vater eine Niete war. Bei Daa'tan hatte er nie eine Chance gehabt, diese Rolle anzunehmen. Sein Sohn war von Daa'muren, die in Matt ihren Erzfeind sahen, entführt und aufgezogen worden. Er hatte seinen Vater ebenso gehasst wie sie, bis zum bitteren Ende. Aber bei Ann…

Ich hätte längst nach ihr suchen und mich um sie kümmern müssen, dachte er niedergeschlagen.

Wie gerne hätte er ihr gesagt, dass all das, was ihre Mutter über ihn in ein Tagebuch geschrieben hatte, die Wahrheit war: dass er sie liebte und gerne für sie da gewesen wäre.

Aruula seufzte, als er nicht antwortete. »Vielleicht solltest du wirklich auf Clarice und Vogler hören. Du brauchst ganz dringend Erholung! Fegaashaa gibt's jedenfalls erst wieder, wenn du bei der Sache bist.« Damit wandte sie sich ab und zeigte ihm ihren nackten Rücken mit den blauen und grünen Hautzeichnungen.

Matt beugte sich zu ihr und berührte ihre Schulter. Aruula machte keinerlei Anstalten, sich zu ihm umzudrehen. Ihre Stimme klang unwillig. »Geh jetzt. Ich will meditieren.«

Matt ließ sie los. Er wusste, dass es Aruula jedes Mal verletzte und verunsicherte, wenn sie über Ann sprachen. Sie musste dann an ihren eigenen Sohn denken, und daran, dass Matt Daa'tan in Notwehr erschossen hatte. In Gedanken stand sie dann wieder an Daa'tans Grab, auf einer Insel im Victoriasee.

Aber deshalb kann ich Ann doch nicht im Stich lassen!

»Okay.« Matt warf einen kurzen Blick in die Spiegelfolie am Eingangsschott. Der marsianische Anzug aus Spinnenseide saß wie immer perfekt. Er strich sich durch die blonden Haare. Es war ihm wichtig, vor den Marsianern einen guten Eindruck zu machen.

Zumal Aruula in dem beheizten Raumschiff am liebsten nur mit Lendenschurz und kniehohen Stiefeln bekleidet herumlief. Sie hatte sich nicht überreden lassen, dauerhaft einen der marsianischen Ganzkörperanzüge oder einen der leichteren, beigefarbenen Overalls zu tragen, der ihre Brüste verdeckt hätte. Gerade weil die Marsianer indirekt darauf bestanden, stellte sich Aruula quer. Sie empfand sich als Erdenfrau den Marsbewohnern durchaus als gleichwertig und pfiff auf alle Regeln.

Matt verließ das Quartier. Er brauchte nicht lange, um zurück in die Messe zu kommen. Von Clarice Braxton war nichts zu sehen. Wahrscheinlich hielt sie sich in dem kleinen Labor im Wissenschaftssektor neben der Kälteschlafkammer auf. Dort wurden mit Hilfe der Historikerin Marlyn Derkar jene Daten über die Erde ausgewertet, die Vogler und Clarice in den vergangenen Jahren gesammelt hatte. Matt wusste, dass die Geheimnisse der Hydriten nicht dazu zählten; die beiden Freunde hatten geschworen, sie zu bewahren.

Matt wollte den Raum bereits wieder verlassen, als er Vogler mit einem zufriedenen Lächeln an einem der Tische sitzen sah. Der Marsianer nahm ein spätes Mittagessen zu sich. Zwar gab es auf dem Raumschiff keinen echten Tag- und Nachtzyklus, aber es gab feste Essenszeiten, um den Dienst habenden Crewmitgliedern die Abläufe so bequem wie möglich zu machen.

»Hallo Vogler!« Matt setzte sich ungelenk zu ihm auf die schmale hohe Bank. Seine Füße erreichten den Boden nicht. Das Sitzmöbel war wie alles hier für die meist über zwei Meter großen Marsianer konzipiert. Matt fühlte sich einmal mehr fehl am Platze. »Wie vertreibst du dir die Zeit?«

»Ich bereite mich auf die Ankunft vor. Auf den Wald. Auf die Bäume und Vögel und meine Leute. Jede Minute, die wir dem Ziel näher kommen, erfüllt mich mehr mit Vorfreude.«

Matt sah zum Panoramafenster. »Na toll«, murmelte er. »Und Vorfreude ist ja bekanntlich die schönste Freude.«

Vogler musterte ihn eingehend. »Clarice hat mir erzählt, dass du immer unausgeglichener wirst. Bist du sicher, dass du die Sache mit Deimos nicht doch ausprobieren möchtest?«

»Da lasse ich mich lieber in Kälteschlaf versetzen«, brummte Matt.

»Das ist auch eine Möglichkeit.«

»Nicht wirklich. In diesem Zustand würde ich es nicht mitbekommen, wenn Ann endlich gefunden wird.«

Der Waldmensch war irritiert. »Aber du kannst doch auch im Wachzustand nichts unternehmen. Und ob du die Neuigkeit nun vier Wochen früher oder später erfährst…«

»Danke, Doktor Freud«, entgegnete Matt sarkastisch. »Du hast keine Kinder, oder?« Er wusste, dass er nicht fair war. Je länger die gespannte Lage anhielt, desto unausstehlicher wurde er.

Vogler stand auf. »Ich empfehle das Fitnessdeck. Oder eben Deimos.« Damit ließ er Matt allein am Tisch sitzen.

Matt verfluchte sich innerlich. Wenn er so weiter machte, verlor er noch die wenigen Freunde, die er an Bord hatte.

Deimos.

Ob er es doch versuchen sollte? Eins war jedenfalls klar: Wenn er es nicht bald schaffte, wieder normal zu werden, war er ziemlich schnell das einsamste Wesen an Bord dieses Schiffes - neben Hi'schi.

***

CARTER IV, Steuerkanzel

Fillice Braxton runzelte die Stirn, als er die Messdaten las, die der JCN-4000, das neue Bordcomputersystem, ermittelte. Die Daten waren auf Drängen des Navigators Karem Pat Tsuyoshi erhoben worden, der üblicherweise auf einem Sitz hinter dem Piloten und dem Kopiloten saß. In dieser Phase hatte er Pause und schlief in seiner Kabine unweit der über dem Bug gelegenen Steuerkanzel. Bei einem Notfall konnte er innerhalb einer Minute in der Kanzel sein.

Der Kopilot sah zu Tendon Angelis hinüber, dem Piloten und Kommandanten der CARTER IV. Tendon war selbst für einen Marsianer groß und ließ sich durch nichts aus der Ruhe bringen.

»Sieh dir das mal an, Tendon!« Er schickte die Daten auf den Nebenschirm an der Konsole des Piloten.

Angelis las die Daten. »Ein kleineres Meteoritenfeld. Dann hatte Karem also doch recht. Vermutlich entstand es aus zwei größeren Brocken, die bei einem Zusammenprall zerborsten sind.«

Fillice blickte nach vorn in die Schwärze des Alls. Die Steuerkuppel war wie in der CARTER I, die damals die ersten Menschen von der Erde zum Mars gebracht hatte, komplett verglast. Sie erlaubte einen fast 360-Grad-Rundumblick. »Wahrscheinlich ein lieber Gruß aus dem Van-Heusen-Gürtel zwischen Mars und Jupiter.«

»Glaubst du, dem Schiff droht eine Gefahr?«

»Unser guter Jayson rechnet noch.« Jayson - so hatten sie den JCN-4000 getauft, um ihm etwas mehr Persönlichkeit zu verleihen. »Gib ihm noch ein paar Sekunden.« Braxton sah sich die Ergebnisdaten der Berechnungen an und prüfte sie eingehend. »Keine große Sache. Das Feld liegt weit abseits. Die Trümmer werden uns in einer Distanz von gut ein Achtel AE passieren.«

»Gut. Sonst irgendwelche Auffälligkeiten oder Abweichungen?«

»Nein, nichts. Die Strecke ist frei, das Schiff läuft in den gewohnten Parametern.«

»Was macht unser Sondergast?«

»Dieser Hi'schi? Als ich ihn zuletzt überprüft hatte, lag er selig in seinem Kälteschlaf. Zum Glück. Zwei Freaks an Bord sind zwei Freaks zu viel.«

Tendon Angelis hob eine Augenbraue. »Du meinst die Barbarin, nicht?«

»Sicher.« Fillice schüttelte sich leicht. »Schlimm genug, wie sie aussieht und herumläuft, ohne jedes Schamgefühl. Aber dass sie in unseren Gedanken herumspionieren kann, ist unerträglich.«

Clarice Braxtons Dossier, das sie auf Wunsch des Kommandanten angefertigt hatte, ließen keine Zweifel offen: Die Frau war eine Telepathin, mit weitaus stärkeren Fähigkeiten als die Waldleute, die empathisch mit der Natur verbunden waren. Niemand war vor ihrem Lauschen, wie sie es wohl nannte, sicher.

»Ich werde mich diesbezüglich mit der Regierung und der Präsidentin absprechen«, meinte Tendon Angelis. »Vielleicht können wir bereits im Vorfeld etwas dagegen unternehmen.«

»Ich wünschte, wir hätten diese Halbaffen zurück auf ihre barbarische blaue Kugel geschafft, anstatt unsere kostbaren Ressourcen an sie zu verschwenden.«

»Dein Gejammer hilft nichts, Fillice. Sie sind jetzt hier.«

»Ja«, sagte Fillice Braxton düster. »Sie sind jetzt hier.«

***

Route 66

Sie hatten sich am Morgen von Rocky Robson und T.O. Bucker getrennt und waren munter Richtung Westen gezogen. Liz hatte in einem Reiseführer eine Abkürzung entdeckt, die zudem landschaftlich besonders eindrucksvoll sein sollte.

Zuerst wollte Matt sich nicht auf diese Abkürzung einlassen - es ging ja schließlich darum, die historische Route 66 abzufahren - doch Liz hatte ihn wie mit Engelszungen bearbeitet. Mit dem Argument, dass die Rockertypen aller Wahrscheinlichkeit nach auf dem Highway bleiben würden, hatte sie ihn schließlich überredet.

Es war auch alles gut gegangen. Bis zu diesem Punkt der Strecke. Matt bremste den Wagen fluchend ab. Sie waren in weiten Serpentinen über eine staubige Ebene gefahren. Links und rechts erstreckte sich Wüste, nur unterbrochen von einigen verdorrten Büschen, die der Sonne trotzten, und den für Arizona typischen Kakteen, die in immer neuen Formationen ihren Weg begleiteten.

Genau vor ihnen befand sich eine alte Brücke aus Holz, die in der Mitte eingestürzt war. Sie führte über einen drei Meter tiefer liegenden Bach, der kaum mehr Wasser führte. Er war nahezu vollständig eingetrocknet.

»Durch das Rinnsal kann man waten«, schimpfte Matt. »Für was haben die hier eine Brücke?«

»Lass uns umdrehen.« Liz schüttelte den Kopf. »Da kommen wir nie drüber.«

Der Graben fiel steil ab. Matt betrachtete das hölzerne Teilstück der Brücke vor ihnen genauer. Es stand in einem leichten Winkel nach oben. Es waren höchstens zwei Meter, die es zu überwinden galt. Da die Brücke leicht bogenförmig war, fiel sie auf der anderen Seite ab.

Liz sah ihn von der Seite an. »Matthew Drax, ich kenne diesen Blick! Was auch immer du ausbrütest: Vergiss es! Du bist weder MacGyver, noch James Bond!«

»Sieh dir doch den Winkel an!« Matt holte tief Luft. »Wenn wir auf fünfzig Meilen beschleunigen, können wir spielend da rüber springen.«

»Springen!« Liz hob ihre gespreizten Finger, als wolle sie Unheil abwehren. »Hier wird nicht gesprungen! Das ist mein Jeep! Der muss noch mindestens zwei Jahre durchhalten!«

»Liz, komm schon«, bettelte Matt. »Es ist wirklich nur ein Hopser, und der Jeep ist robust! Der wurde für solche Sachen gebaut. Vermutlich reichen schon vierzig Meilen, aber mit fünfzig sind wir auf der sicheren Seite. Einigen wir uns auf sechzig.«

»Wir sind hier nicht auf einem ägyptischen Basar!«

»Andernfalls müssen wir fünf Stunden lang zurückfahren!« Matts Gesicht verdüsterte sich. »Und wer ist auf die tolle Idee mit der Abkürzung gekommen?«

»Es stand im Reiseführer und auf der Karte!« Liz zog einen zusammengefalteten Plan aus dem Handschuhfach und wedelte damit vor Matts Nase herum. »Hier drin! Als Geheimtipp!«

»Toller Geheimtipp! Ich habe jedenfalls keine Lust, meilenweit zurückzufahren!«

»Es ist aber vernünftiger!«

»Komm schon, Liz. Sei kein Spielverderber.«

Liz sah zögernd hinaus auf die Brücke. »So weit sieht es wirklich nicht aus…«

»Na also! Vertrau mir. Mit Physik kenne ich mich aus. War eines meiner Lieblingsfächer an der Highschool.«

Liz seufzte. »Und du bist sicher, dass das gut geht?«

»Klar. Ist ein ganz einfacher Stunt. Hab ich mit Kumpels schon auf dem alten Parkplatz in der Hilton Street in Riverside ausprobiert. Keine große Sache.«

Liz schloss die Augen. »Also gut. Mach es.«

»Großartig! Du wirst es nicht bereuen.«

Matt setzte den Wagen zurück. Er fuhr so lange, bis er ausreichend beschleunigen konnte.

»Los geht's!« Er gab Gas. Liz kreischte neben ihm, je näher sie der Brücke kamen. Der Wagen beschleunigte. Sie schnellten auf das nach oben gerundete Holzstück der Brücke zu. Matt fühlte die Kraft des Motors. Er packte das Lenkrad so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten.

»Jippie!«, rief er übermütig, als der Wagen ein Stück in die Luft schnellte. Sie flogen.

Der Sprung erschien ihm ewig. Liz hatte ihren Kopf schützend in den Armen verborgen.

Der Wagen schlug hart auf der anderen Seite auf.

»Jaaa!«, jubelte Matt - und wurde blass vor Schreck, als es unter ihnen krachte. Ein Inferno aus splitterndem Holz. Die hinteren Räder rutschten zurück. Verzweifelt gab Matt Gas. Der Wagen griff nicht.

Verlor den Halt. Rutschte krachend in den Graben, Meter um Meter.

»Nein, nein, nein!« Matt gab weiter Gas, obwohl es längst zu spät war.

Liz schrie erschrocken neben ihm. Ihre Stimme war alles, was er für einen ewig erscheinenden Augenblick hörte.

Unaufhaltsam rutschten sie hinunter, auf den Grund des Grabens zu dem halb eingetrockneten Bachlauf. Sie wurden heftig durchgeschüttelt. Der Gurt presste sich hart gegen seine Brust. Matt konnte kaum mehr atmen. Er hatte das Gefühl, seine Rippen müssten brechen.

Dann gab es einen lauten Knall. Der Wagen sackte endgültig ab. Sie kamen zum Stillstand. Langsam begriff Matt, dass sie standen und seine Rippen zwar schmerzten, er aber ansonsten nicht verletzt war. Er sah besorgt zu Liz. »Bist du okay?«

Liz öffnete die Augen wieder. Sie hob vorsichtig die Arme. »Zumindest ist noch alles an mir heil. War das die Achse?«

Matt öffnete den Gurt, riss die Tür auf und sprang hinaus. Rauchschwaden stiegen aus der Motorhaube. Der Wagen sah nicht gut aus. Die Achse hatte sich verzogen, und der Kühler dampfte, als wolle er Matt komplett die Sicht nehmen und den zerstörten Wagen in gnädigen Nebel hüllen.

»Der Kühler«, murmelte er kleinlaut. Er sah zur Brücke hin. Der hintere Teil war weiter eingestürzt. »Es hätte geklappt, wenn das Holz gehalten hätte. Elendes Drecksding!«

Liz stieg ebenfalls aus. Sie hielt ihr Handy in der Hand und wedelte unwillig mit der anderen Hand in der Luft.

»Eines muss man dir lassen: Mit dir wird es nicht so schnell langweilig, Mister Drax.« Sie sah kopfschüttelnd auf ihren dampfenden Wagen. Tränen stiegen in ihre Augen.

Matt fühlte sich elend. »Ich… ich mach's wieder gut, Liz, ehrlich.«

»Schon klar. Du zahlst die Bergung, den Abschleppwagen und die Reparatur!«

Man sah es ihr nicht an, aber Matt wusste, dass Liz stinkwütend war. Wahrscheinlich auch auf sich selbst, weil sie sich auf diese Sache eingelassen hatte.

Matt kratzte sich am Kopf. Was hier passiert war, erschien ihm irgendwie… falsch. Ich bin mir sicher, dass der Sprung hätte klappen müssen. Ich war so gottverdammt überzeugt davon. Warum eigentlich?

Nachdenklich ließ er sich im Schatten des Wagens zu Boden sinken. Dieses Abenteuer hatte er sich anders vorgestellt.

***

CARTER IV, Messe

Matt, Aruula und Clarice saßen bei einer kargen Mahlzeit zusammen. Matt schob den leichten Kunststoffteller von sich. Er hatte keinen Appetit mehr. Alles schmeckte für ihn gleich. Im Grunde wusste er, dass er essen musste, um während des langen Fluges bei Kräften zu bleiben. Doch heute gelang es ihm einfach nicht, sich zu überwinden.

»Vielleicht…«, begann er, »sollte ich es doch tun.«

Clarice sah von ihrem graugrünen Brei auf, der wohl irgendeine Gemüsesorte darstellen sollte und im hydroponischen Garten im Sportbereich angepflanzt wurde. In diesem Garten wuchsen neben den wenigen Gemüsesorten vor allem besonders große Melon-Büsche, die sich im Laufe der Jahre als brauchbare Luftreiniger und effektive Sauerstofflieferanten bewährt hatten. »Tatsächlich? Bist du endlich so weit?«

Matt lehnte sich auf der hohen Bank zurück. »Vielleicht ist es wirklich eine Alternative. Ich schaff's einfach nicht, abzuschalten.«

Aruula nickte und zeigte mit ihrem Kunststofflöffel anklagend auf ihn. »Mach das! Dann komme ich auch endlich zur Ruhe. Du machst mich wahnsinnig.« Sie sah Clarice erbost an. »Weißt du, was er letzte Nacht getan hat? Zweitausend Liegestütze hat er gemacht, weil er nicht schlafen konnte! Angeblich, um fit zu bleiben. Die ganze Zeit dieses Gehechel in der Kabinenecke! Ich bin froh, wenn das aufhört!«

Matt sah sie bittend an. »Willst du nicht mitkommen? Wir könnten es doch zusammen machen.«

Aruulas Augen verengten sich. »Ich soll mich freiwillig an diesen Dämon anschließen lassen? Nein, danke. Dazu erinnere ich mich noch zu gut an die Insel im Eis.«

»Der Traumkrake dort muss Tausende von Jahren alt gewesen sein«, mischte sich Clarice ein. »Das ist hier auf dem Raumschiff ganz anders. Wir haben einen Traumkraken gezüchtet, der keine eigene Persönlichkeit und damit auch keine eigenen Wünsche besitzt. Er kann niemandem gefährlich werden.«

Matt hatte diese Gedanken selbst immer wieder gewälzt und war bislang vor dem Wagnis zurückgeschreckt.

An Bord des marsianischen Raumschiffes befand sich ein Organismus, den die Marsianer »Traumkrake« nannten. Das hier installierte Exemplar war sozusagen ein Versuchsballon und von der Besatzung nach einem der Marsmonde Deimos getauft worden.

Matt war der krakenartige Organismus nicht unbekannt. Es handelte sich um eine Spezies der Hydree, die Aruula, Aiko Tsuyoshi und er bereits vor neun Jahren auf der Erde entdeckt hatten - natürlich ohne zu ahnen, dass sie vom Mars stammte. [2]

Damals waren sie mit einem Schneesegler über den Nordpol hinweg zum Kratersee unterwegs gewesen. Auf einer verlassenen Insel im Eis hatten sie eine mongolische Festung entdeckt. Der Burgherr stellte sich als Manifestation eines Wesens heraus, das sich von Emotionen und Hirnströmen ernährte: einem Traumkraken eben, wie Matt inzwischen wusste.

Ein amorphes, tentakelbewehrtes Dienerwesen jenes Volkes, das damals vom Mars zur Erde gekommen und den Organismus mitgebracht hatte.

Die Marsianer hatten ein solches Geschöpf vor einiger Zeit mit Hilfe einer auf dem Mars gefundenen Genkugel nachgezüchtet und bald sein Potenzial entdeckt. Vor allem in der klaustrophobischen Enge von Raumschiffen vermittelte ein Traumkrake auf unnachahmliche Weise ein Gefühl von Weite und Freiheit, das man hier schmerzlich vermisste. Und das, indem er die Träume seiner Benutzer Wirklichkeit werden ließ!

»Das Ding ist wie ein Holodeck«, murmelte Matt. »Der Traum eines jeden Star Trek Fans.«

»Ein Holodeck?«, fragte Clarice nach.

»Nicht so wichtig.« Matt sah die Wissenschaftlerin an. »Bevor ich mich ins Abenteuer stürze, erzähl mir noch mal genau, wie der Traumkrake funktioniert. Kann ich meine Träume im Traum beeinflussen? Und wie schafft ihr es, dass seine Manifestationen nicht das Schiff sprengen?«

Ein Traumkrake besaß die Fähigkeit, die Gedanken und Vorstellungen des Wesens, mit dem er verbunden war, real werden zu lassen - derart real, dass man erdachtes Essen tatsächlich zu sich nehmen oder erdachte Werkstoffe verarbeiten konnte. Aber nur, solange man sie benutzte, sie also berührte!

»In der Traumkammer gibt es eine Abschirmung«, erläuterte Clarice Braxton. »Der Krake hat einen Raum von acht mal acht Metern zur Verfügung. Innerhalb dieser Grenzen kann er Dinge frei nachbilden, doch am Rand der Zone werden die Eindrücke des Träumenden… gestaucht. Ich weiß nicht, wie ich es sonst erklären soll. Die dreidimensionalen Körper werden an den Wänden der Kammer zweidimensional.«

Sie ahnte vermutlich nicht, dass Matt sich den Vorgang sogar sehr gut vorstellen konnte. Es war in der Tat beinahe wie in der Science-Fiction-Serie, die er als Jugendlicher immer gern gesehen hatte.

»Der Avatar des Träumers bewegt sich also innerhalb dieses Raumes, hat aber den Eindruck, als wäre die Welt um ihn herum unendlich groß«, fasste er seine Gedanken zusammen.

»Richtig«, freute sich Clarice. »Das hätte Doktor Saintdemar nicht besser erklären können.«

Aruula schauderte. »Gut, dass es diese Abgrenzung gibt«, sagte sie. »Sonst könnte der Dämon Dinge entstehen lassen, die größer wären als das Schiff!«

Clarice wiegte den Kopf. »Das Protoplasma, das der Traumkrake generieren kann, ist limitiert.«

Aruula funkelte sie an. »Und das heißt?«

»Oh… entschuldige.« Clarice vergaß immer wieder, dass die Kriegerin, was Tekknik anging, nicht auf Matts Niveau war. »Das heißt, dass nur eine bestimmte Menge entstehen kann«, vereinfachte sie. »Offenbar wird sie mit der Zeit größer, sonst hätte der Krake auf der Erde keine komplette Festung nachbilden können. Unser Krake ist dagegen noch jung. Trotzdem - ohne die Abschirmung hätten wir ein echtes Problem. Es ist nicht auszuschließen, dass er sonst Einfluss auf die übrigen Bereiche des Raumschiffs hätte. - Aber«, fügte sie schnell hinzu, »wir haben ihn, wie gesagt, fest im Griff. Andernfalls würden wir ihn nicht auf diesem Raumschiff einsetzen.«

»Und wenn die Abschirmung ausfällt?«, bohrte Aruula nach.

»Dann wird der Träumer automatisch geweckt - und ohne Traum keine Materie.« Clarice stand auf. »Kommt doch einfach mit! Dann können wir uns die Traumkammer vor Ort ansehen.«

 

Matt und Aruula folgten der Marsianerin. Nur wenige Minuten später erreichten sie ihr Ziel.

Die Traumkammer lag zentral in der Mitte des Schiffes, unterhalb des Reaktorraums, der nicht nur die Lebenserhaltung, sondern auch die zusätzlichen Antriebe mit Energie versorgte.

Clarice führte sie in einen kleinen Kontrollraum mit einer Scheibe aus jenem flexiblen Material, das die Marsianer umgangssprachlich »Stahlglas« nannten. Es konnte in allen Stärken und Farbbeschichtungen hergestellt werden, galt als unzerbrechlich und hatte zahlreiche faszinierende Eigenschaften.

Sie blickten hinunter in einen acht mal acht Meter großen Raum, in dessen Mitte ein ovaler, silbriger Behälter stand. Fast wie ein Sarg, dachte Matt schaudernd. »Dort legt man sich hinein?«, fragte er laut.

Clarice nickte. »Ja. Sobald sich der Träumer in den Tank gelegt hat und über das Kopfende mit dem Kraken verbunden ist, kann seine Reise beginnen. Allerdings müssen vorher Vorbereitungen getroffen werden, damit der Traum in festen Bahnen verläuft.« Clarice sah zu Matt. »Doktor Julanda Saintdemar wird einige Eckdaten von dir benötigen, Matt. Soll ich sie holen?«

Matthew zögerte. »Und du glaubst wirklich, dass eine solche Reise entspannend ist… und ungefährlich?« Er konnte immer noch nicht die Erinnerung daran abstreifen, was damals in der Mongolenfestung geschehen war. Fast wären sie in die Gewalt des Organismus geraten und hätten sich für immer in ihren Träumen verloren.

Clarice lächelte. »Ich fand es großartig, und es ist absolut ungefährlich. Schließlich wird dein Traum von außen überwacht.« Sie machte eine Geste, die den Kontrollraum umschloss.

»Na dann…« Matt nickte zögernd. Clarice verließ den Raum.

Matt trat zu Aruula an die Scheibe. »Und du bist nicht böse, wenn ich dich ein paar Tage allein lasse?«

Die Barbarin schüttelte den Kopf. »Ich komme schon zurecht.« Sie hob die Schultern an, als würde sie frieren. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie sie es schaffen, diesen Dämon zu kontrollieren.«

»Es ist kein Dämon, es -«

»Ich weiß«, unterbrach sie ihn. »Es ist ein anderes Lebewesen. Eines, das sehr mächtig ist und Menschen töten kann. Wir nennen so etwas auf den Dreizehn Inseln einen Dämon.«

»Sie haben den Traumkraken gründlich erforscht und seine Entwicklung überwacht, Aruula. Er ist nicht so wie der auf der Insel.«

Sie berührte seine Wange. »Pass einfach auf dich auf.«

Aruula sah zum Schott, als Doktor Julanda Saintdemar eintrat. »Ich gehe dann.« Ihr Blick zeigte deutlich ihre Ablehnung.

Auch Doktor Saintdemar warf der Barbarin einen abschätzigen Blick zu, in dem Verachtung lag. Obwohl die Ärztin auf dem Mond an Aruulas rettender Operation beteiligt gewesen war, hatte sie von Anfang an keinen Hehl daraus gemacht, was sie von den Erdmenschen hielt. Aruula ging grußlos aus dem Raum.

Die Ärztin lächelte Matt an - ein Lächeln, das ihre hellgrünen Augen nicht erreichte. »Sie haben sich also entschieden, mit Deimos auf eine Reise zu gehen?«

Matt nickte. »Ich würde mich gerne entspannen.«

»Dann empfehle ich eine Urlaubsreise aus der Vergangenheit. Eine Tour, an die Sie sich gern erinnern.«

Matt runzelte die Stirn. »Es gab da einen Trip, der mir bis auf eine Sache recht viel Spaß gemacht hat. Eine Autotour über die historische Route 66. Allerdings war ich da mit meiner Ex-Frau unterwegs. Das war 1999, noch vor unserer Ehe.« Matt dachte daran, dass der Krake die Traumbilder materialisierte. Es wäre fatal, diese Reise mit Liz zu machen und Gefahr zu laufen, dass Aruula sie von hier aus beobachtete.

Er hatte ohnehin schon Bauchschmerzen, wenn er daran dachte, dass Aruula demnächst Chandra begegnen würde, der Marsianerin, mit der Matt eine kurze, aber heftige Affäre gehabt hatte. Da wollte er alles vermeiden, was Aruula gegen ihn einnehmen könnte. Sich mit seiner Ex-Frau zu vergnügen war ein solcher Punkt - selbst wenn es sich nur um eine Illusion handelte.

»Wäre es auch möglich, die Reise so zu programmieren, dass ich sie mit zwei Kumpels von mir machen kann: Hank Williams und Irvin Chester?«, fragte Matt. »Das wäre sicher lustig, und fairer Aruula gegenüber.«

Das Lächeln von Julanda Saintdemar wurde wärmer. »Aber natürlich. Das lässt sich ohne Probleme einrichten.«

»Gut. Dann machen Sie das.« Matt sah neugierig zu dem silbrigen Behälter hinüber. »Werde ich die Kontrolle über meine Träume haben? Kann ich selbst bestimmen, was als Nächstes auf der Reise passiert?«

Julanda Saintdemar schüttelte den Kopf. Ihre braunschwarzen Haare waren zu einem strengen Zopf zusammengefasst, der bei dieser Bewegung leicht wippte. Die rötlichen Pigmente auf ihrer weißen Haut stachen deutlich hervor. »Nein. Genau genommen werden Sie nicht einmal wissen, dass es eine Simulation ist, in der Sie sich befinden. Nur wenn Sie die Umgebung samt den Materialisationen und Illusionen für real halten, kann sich Deimos von Ihren Emotionen ernähren. Es ist wie in einem Traum. Sobald Sie merken, dass Sie träumen, wachen Sie auf. In dem Fall wird die Verbindung zwischen Ihnen und dem Kraken unterbrochen und der Tank öffnet sich automatisch.«

Matt dachte darüber nach. Schade, dass der Traumkrake nicht wirklich wie das Holodeck auf der Enterprise funktionierte; auch wenn dieses nur eine Fiktion war und das hier die Wirklichkeit. Dann hätte er die Abläufe innerhalb der Traumkammer bewusst bestimmen und das Programm bei Bedarf abbrechen können.

Er zögerte. »Ist es nicht gefährlich, wenn meine Vorstellungen unbewusst materialisiert werden?«

Julanda Saintdemar wies auf die Konsole. »Genau dafür haben wir die mit dem Kraken verbundene Technik. Sie werden nie wirklich in Gefahr sein, was auch immer auf Ihrer Reise passiert. Bevor Sie verletzt werden, wird das Material zu einer Illusion gestaucht. Außerdem ermöglicht es die Programmierung, von vornherein alle Gefahrensituationen auszuschließen. Zusätzlich wird der Traumverlauf über das Terminal im Kontrollraum überwacht. Dort können wir Ihre Werte einsehen und im Notfall eingreifen. Allerdings gab es bisher noch nie Schwierigkeiten, und Sie sind der dreihunderteinundzwanzigste Teilnehmer am Projekt Deimos.«

»Also gut.« Matt berührte das Stahlglas mit den Fingerkuppen und blickte auf den Behälter hinunter. »Dann würde ich gern eine Reise buchen. Sagen wir gleich morgen früh?«

»Ich werde alles vorbereiten. Seien Sie bitte pünktlich zu Beginn der Alpha-Phase hier.«

Matt nickte. In seinen Gedanken fuhr er bereits mit Irvin und Hank die Route 66 entlang, mit einem Grillrost, Holzkohle, Steaks und Marshmellows im Kofferraum. Und ein, zwei Fässchen deutschem Bier - dem leckersten der Welt.

Unwillkürlich musste er an seine Stationierung in Berlin denken, und die Romanhefte aus dem Antiquariat an der Ecke, die er damals verschlungen hatte, um sein Deutsch zu verbessern. Eine der Serien hatte sogar in der Heimat gespielt, und die Protagonisten waren mehr als einmal auf der Route 66 gefahren.

Nun, vielleicht konnte er die beiden Trucker ja sogar in seinen Traum einbauen lassen. Er grinste versonnen. So würde es tatsächlich möglich sein, Romanhelden zum Leben zu erwecken! Irre!

Ich frage Doktor Saintdemar einfach mal danach, dachte er. Die Sache mit der Traumreise gefiel ihm immer besser.

***

Pünktlich zur Alpha-Phase war Matt in der Traumkammer. Julanda Saintdemar hatte schon das Gröbste vorbereitet und nahm nun mit Matts Hilfe die Feinabstimmungen vor.

Er trug einen schwarzen Thermoanzug, damit sein Körper in der Lösung nicht zu stark auskühlte. Die zähe Flüssigkeit war angenehm lauwarm. Matt stieg mit einem flauen Gefühl im Magen hinein. Sobald er in dem Tank lag, würde der Krake sich an seinem Nacken mit ihm verbinden. Dazu benötigte der Organismus nur Körperkontakt. Eine Verletzung der Haut war nicht notwendig.

Doktor Saintdemar erklärte ihm das weitere Procedere. Matt würde mit dem Kraken im Tank nach unten gefahren, in eine Vertiefung im Boden des Raumes. Sobald er eingeschlafen war, was innerhalb von Sekunden passierte, würde über ihm eine Kopie seiner selbst erscheinen, ein so genannter Avatar. Matt würde es so vorkommen, als erlebe er alles wie in einem real erscheinenden Traum. Durch die Augen der Kopie würde er die Landschaft sehen, von der er träumte, und mit seinen Händen und dem Körper würde er alles berühren können, was der Traumkrake um ihn herum materialisierte.

Solange die Marsianer dieses Geschöpf nur als Unterhaltungsmedium nutzen, ist es eine tolle Sache, dachte Matt bei sich, während er sich hinsetzte. Ich hoffe nur, dass man es nicht für niedere Zwecke missbraucht. Das Potential ist jedenfalls gewaltig.

Dann legte er sich ganz in die warme Lösung und betrachtete die Ausgangsdüse der Sauerstoffzufuhr im über ihm schwebenden Deckel. Er würde für einige Tage kein Essen benötigen. Sein Körper war keinerlei Anstrengungen ausgesetzt, und der Krake würde ihn am Leben erhalten. Matt wusste, dass der Mongole auf der Insel fünfhundert Jahre ohne Nahrung ausgekommen war. Allerdings war das seinem Körper auch nicht bekommen.

»Sind Sie so weit, Matt?«, fragte Julanda Saintdemar nach.

Matthew runzelte die Stirn. Die Ärztin klang viel zu freundlich. Ob sie etwas im Schilde führte? Aber was? Er beschloss, seinen Vorurteilen gegen sie nicht nachzugeben. Er musste ihr jetzt vertrauen.

Er nickte langsam. »Es kann losgehen.«

Die Ärztin gab ihm ein Zeichen. Die Lösung umhüllte seinen Rücken und reichte bis zur Mitte seines liegenden Körpers. Der Kopf wurde von weichen Polstern stabilisiert, und konnte sich dadurch nicht seitlich in die Lösung drehen.

Matt dachte an die Route 66. Langsam schloss sich über ihm der Deckel des Tanks. Er spürte einen warmen Tentakel in seinem Nacken. Von einem Augenblick zum nächsten wurde es dunkel um ihn.

***

Route 66

»Immer noch böse?« Matt fasste Liz' Hand. Sie saßen zusammen in einem knallroten Cadillac an einer Tankstelle.

Liz lächelte. »Ein wenig, aber ich weiß schon, wie du das nächste Nacht abarbeiten kannst.«

Matt stieg grinsend aus. Er hatte den auffälligen Wagen mit Stoffverdeck nicht nur gemietet, weil er ihm gefiel. Er hoffte Liz damit ein wenig zu besänftigen, und wie es aussah, ging die Rechnung auf.

»Soll ich dir was mitbringen?« Er zog das Portmonee aus der Hosentasche seiner Shorts.

»Irgendwas, das süß ist und tagsüber nicht schmilzt.«

»Wird erledigt.« Er warf die Tür zu und ging zu der Tankstelle hinüber.

Er wollte gerade in den Laden eintreten, als er die Motorräder sah. Es waren vier Stück. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn. Er betrachtete die Maschinen aufmerksam, aber er konnte das Gefährt seines Kontrahenten nicht finden.

»Hey, ich sehe Gespenster«, murmelte er. »Nur weil da Harleys stehen, muss das nicht heißen…« Er blickte durch die Glastür in den Laden und sah einen Biker an einem Regal stehen. Er hatte rote Haare. Dreadlocks. Matt konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob es der Typ war, der Liz gemeinsam mit diesem Dave bedroht hatte. Aber er hatte auch keine Lust, es herauszufinden.

Eilig machte er kehrt und ging zum Wagen zurück. Er hatte das Auto fast erreicht, als ein sonderbares Gefühl von Schwindel ihn befiel. Es war, als würde sein Kreislauf rapide absinken, aber Matt fühlte sich gut.

Und dann… bebte die Erde! Ein kurzer Stoß holte Matt fast von den Füßen. Es fühlte sich an wie eine unsichtbare Explosion! Er stützte sich am Wagen ab.

»Was ist los?«, fragte Liz durch das offene Fenster.

»Fühlt sich an wie ein Erdbeben… Dabei ist das hier doch gar keine gefährdete Region…«

Sie lächelte, als ginge das Beben sie nichts an. »Ich meine: Warum kommst du ohne Süßigkeiten zurück?«

Matt stutzte. Sollte sie nicht beunruhigt über das Beben sein? Er sah sich um. Die Erschütterungen hatten bereits aufgehört. Alles ging seinen gewohnten Gang. Neben ihnen stieg ein breitschultriger Mann im schwarzen Anzug aus einem Hummer. Er ging zur Tanksäule, als sei nichts weiter vorgefallen.

»Ich… Da stehen Motorräder. Vielleicht diese Rocker-Gang.«

»Dann lass uns schnell abhauen.«

Matt stieg ein und startete den Wagen. Minuten später stellte er beruhigt im Rückspiegel fest, dass ihnen niemand folgte. Er sah zu Liz hinüber. »Sieht so aus, als hätten wir den Ärger hinter uns gelassen.«

Sie lächelte und fasste seine Hand auf dem Lenkrad. »Schön.«

Matt sah zum wolkenlosen Himmel. Egal, was da eben vorgefallen war, der Tag war viel zu schön, um sich deswegen Sorgen zu machen. Liz schien das ebenso zu sehen.

»Lass uns einfach nur fahren. Ich liebe diese Straße.«

»Das ist der beste Urlaubstrip aller Zeiten!« Matt schaltete das Autoradio ein. Rockige Musik hallte in seinen Ohren. Liz wiegte ihren Kopf im Takt.

Es dauerte nur Minuten, und Matt hatte das rätselhafte Erdbeben vergessen.

***

CARTER IV, Kommandozentrale

Fillice Braxton schreckte in seinem Sessel hoch, als die Durchsage von Bordcomputer Jayson die Routine in der Steuerkanzel zunichte machte.

»Warnung! Nicht identifiziertes Flugobjekt auf Kollisionskurs! Kontakt in Null minus dreiundachtzig!« Die seelenlose Stimme wurde von einem Alarm begleitet, der auf dem gesamten Schiff zu hören war. Den lauten Ton untermalte ein rotes Leuchten, das kleine Zwischenlichter an der Decke der Kanzel pulsierend verströmten.

»Holomodus!«, befahl Tendon Angelis scharf.

Karem Pat Tsuyoshi fluchte hinter ihnen und legte ein 3D-Bild vor das riesige Aussichtsfenster der Kanzel. Es zeigte das Schiff… und einen Meteoriten, der darauf zuraste.

»Schutzschleusen eins bis zehn öffnen!«, bellte Angelis den Bordcomputer an.

»Schleusen sind geöffnet«, erklärte Jayson unbeeindruckt.

»Bei den Marsmonden!« Braxton starrte schockiert auf die schematisierte Darstellung. Ein faustgroßer Felsbrocken, lächerlich klein, doch im luftleeren Raum eine tödliche Gefahr, raste mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf das Schiff zu. In wenigen Sekunden würde er einschlagen. Für ein Ausweichmanöver war es zu spät.

Fillice Braxton erinnerte sich an seine Pflicht und griff nach dem Mikrofon. »Achtung! Alle Besatzungsmitglieder Schutz suchen und wenn möglich anschnallen! Eine Kollision steht kurz bevor!«

Die rot leuchtende Anzeige unter dem Holo stand auf T minus vierzig Sekunden. Anhand der schematischen Flugbahnberechnung war deutlich zu sehen, dass der Meteorit genau auf die Messe zielte! Braxton wurde kreidebleich. In der Messe befanden sich gerade fünf Mitglieder der Mondstationsbesatzung bei einem gemeinsamen Abendessen vor der Gamma-Phase.

»Manuelle Steuerung!«, befahl Angelis mit eisiger Entschlossenheit.

Braxton hatte Lust, sich zu übergeben. Er klammerte sich an seinen Sitz. »Zum Ausweichen ist es -«

»Drehung eingeleitet!«, schnitt ihm der Pilot das Wort ab. Die CARTER IV ruckte hart herum.

Den Kurs konnte Tendon Angelis tatsächlich nicht mehr ändern - aber er schaffte es noch, das Schiff um die Längsachse zu rollen. Auf dem Schirm sah man die schematische Darstellung des Meteoriten rasend schnell näher kommen. Die rote Schrift zeigte es unerbittlich an. T minus drei Sekunden.

Angelis' zorniger Schrei ertönte zeitgleich mit dem Einschlag.

Braxton wurde in seinen hohen Sitz gepresst; der doppelte, gekreuzte Gurt hielt ihn. Das Schiff ächzte. Das Geräusch war beunruhigend laut. Hässlich. Als würde die Speziallegierung kreischen. Einen beängstigend langen Moment sah Braxton die CARTER IV vor seinem geistigen Auge auseinanderbrechen und zersplittern. Nichts als Weltraumschrott blieb zurück. Er riss sich zusammen und konzentrierte sich auf die Gegenwart.

»Schäden?«, fragte Angelis nach.

»Ein Einschlag in der Außenhülle! Sektor C. Frachtraum- und Ersatzteillager. Die Drehung hat den Einschlag in die Messe verhindert!«

»Wo ist der Fremdkörper ausgetreten, Fillice? Analyse!«

Fillice Braxton schluckte hart. »Gar nicht! Verdammt, das Ding ist direkt in den Reaktorraum gerast!«

Es gab einen weiteren Schlag, der das Schiff erschütterte.

Angelis war kreidebleich. »Was ist mit Sektor C? Jayson! Statusbericht, verdammt!«

Der Bordcomputer antwortete sofort und mit gleichbleibend leidenschaftsloser Stimme. »Rapider Druckabfall in Sektor C. Material wird nach draußen gesogen. Der Riss in der Außenhülle vergrößert sich. Wir verlieren Sauerstoff!«

Braxton beeilte sich, ein Bild des Bereichs auf den Hauptschirm zu legen. Die Überwachungskamera in Sektor C zeigte ein Inferno. Das Loch in der Außenhülle erweiterte sich ständig, während Leichtmetallschränke wie Geschosse nach draußen flogen.

»Jayson! Sektor C abriegeln! Schließ die Schleuse!«

»Bereich wird weitläufig abgeriegelt. Schutzschleuse geschlossen. Schwerkraft in Frachtraum zwei deaktiviert.«

Gebannt sahen die beiden Piloten zu, wie der Raum in Sekundenschnelle bis auf einige kleinere Gegenstände leergesaugt wurde. Dann endete plötzlich der Sturm. Zwei Koffer mit Werkzeugen schwebten schwerelos in der Luft.

Braxton prüfte die Messdaten und atmete auf. »Wir haben Glück im Unglück! Der Meteorit ist durch die geöffnete Luke gerast. Der Bereich ist wieder dicht. Punktgenaue Drehung, Tendon. Wenn du die Schleusen nicht geöffnet hättest…«

Tendon Angelis grinste müde. »Du kannst mich später anbeten, Braxton. Check lieber die Lage. Dann verrate ich dir auch nicht, dass wir mehr Glück als Verstand hatten.« Er aktivierte den Bordfunk. »Hier spricht Tendon Angelis. Es gab eine Kollision. Bitte bewahren Sie Ruhe! Wenn Sie unverletzt sind, kümmern Sie sich um andere, die vielleicht medizinischer Hilfe bedürfen! Bringen Sie Verletzte bitte umgehend zur Krankenstation. Sektor C darf bis auf weiteres nicht betreten werden. Angelis Ende.«

Noch immer gellte der Alarm durch die Kanzel.

Tendons Stimme war hart. Auf der Stirn des Piloten schimmerte Schweiß. »Jayson, was ist mit den Schubdüsen und dem Lebenserhaltungssystem?«

»Schubdüsen bisher unbeeinträchtigt. Der Meteorit hat den Antrieb verfehlt und ist im Reaktorraum stecken geblieben. Lebenserhaltung stabil bei achtzig Prozent.«

»Kursabweichung?«

Der Navigator meldete sich mit zittriger Stimme hinter ihnen. »Fünf Grad, Tendon. Einfach zu korrigieren mit einer Zündung in Schubdüse drei.«

»Zündung vorbereiten, aber noch warten.« Angelis sah zu Braxton. »Stell eine Funkverbindung zur Krankenstation her.«

Braxton gehorchte, und sofort erklang die Stimme von Doktor Julanda Saintdemar. »Wie es bisher aussieht, ist niemand ernsthaft zu Schaden gekommen. Zumindest wurden noch keine Verletzungen gemeldet. Wir haben verdammtes Glück gehabt.«

Angelis nickte. »Danke, Julanda. Kommandant Angelis Ende.«

Braxton unterbrach die Funkverbindung.

Endlich erlaubte sich Tendon, sich zurückzulehnen. »Okay. Die weiteren Analysen sollten wir vor Ort machen.« Er sah zu Braxton. »Hast du das Schiff unter Kontrolle?«

»Kein Problem. Solange kein zweiter Meteorit auftaucht…«

Der Pilot überhörte die Ironie. »Gut. Karem, leg uns eine Schiffsübersicht mit den Schäden als Holo vor!«

Der Navigator rief das gewünschte Bild auf. Das Schiff erschien erneut dreidimensional vor ihnen. Der Bordcomputer markierte den Eintritt des Meteoriten. Der faustgroße Brocken hatte die Außenhülle durchschlagen und war in der Mitte des Schiffes, im Reaktorraum stecken geblieben. Die Antriebe liefen weiterhin.

»Einige Ausfälle in der Elektronik«, vermeldete Fillice Braxton. »Anscheinend wurde eine Leitung in der Wand beschädigt. Aber Jayson kann die Schäden bisher gut überbrücken.«

»Das sollen sich die Techniker vor Ort ansehen. Fillice, du prüfst, ob eine Kurskorrektur ohne weitere Schwierigkeiten möglich ist. Ich will die CARTER so bald wie möglich wieder auf Linie haben. Und du, Karem, analysierst die Lage des Schiffes von hier aus weiter! Ich gehe zum Reaktorraum.«

»Verstanden.« Braxton wandte sich wieder seinen Anzeigen auf dem Monitor zu. Noch war die Aufregung nicht vorüber. Er wusste, dass ein solcher Einschlag tödliche Folgen haben konnte, wenn man einen Schaden übersah und zu früh zündete. Zumindest in der Theorie kannte er sich mit einem solchen Notfall aus. Angespannt versuchte er, sich alles ins Gedächtnis zu rufen, was er auf dem Mars für diesen besonderen Notfall gelernt hatte. Es wollte ihm einfach nicht einfallen.

»So ein verdammter Mist«, murmelte er, als der Kommandant die Steuerkanzel verlassen hatte.

***

Minuten zuvor

Aruula lag auf dem Rücken und stemmte eine Hantel, die Clarice ihr gegeben hatte, als sie ein greller Alarmton zusammenfahren ließ. »Was ist das denn?«, fragte sie erschrocken.

»Keine Ahnung.« Clarice setzte sich auf. Sie sah beunruhigt aus. »Sicher kommt gleich eine Durchsage.«

In dem Moment erklang die Stimme des Kopiloten Fillice Braxton: »Achtung! Alle Besatzungsmitglieder Schutz suchen und wenn möglich anschnallen! Eine Kollision steht kurz bevor!«

Aruula schaffte es gerade noch, die lange Stange sicher in den Schienen zu verankern, bevor ein heftiger Ruck sie von der langen Bank riss und gegen eine Trennwand schleuderte. Der Aufprall war hart.

»Meerdu!«, fluchte die Barbarin und suchte Halt am nächstbesten Fitnessgerät, einer Beinpresse. Neben sich hörte sie Clarice schmerzerfüllt aufschreien. Obwohl sich die Marsianerin an einem im Boden verankerten Gerät festgehalten hatte, war sie durch die Wucht der Bewegung zu Boden gestürzt.

Das Raumschiff ächzte und stöhnte, als wollte es auseinanderbrechen. Es schwankte wie ein Boot bei hohem Seegang. Schlagartig wurde Aruula übel.

Sie hatte es ja gewusst: Wudan missfiel es, dass die Menschen nicht nur die Lüfte, sondern auch noch den Himmel eroberten!

Die Kriegerin raffte sich keuchend auf und hielt nach Clarice Ausschau. Die Marsianerin zog sich gerade an einem im Boden verankerten Laufband mit erhöhten, Haltegriffen hoch. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt. Aus einer Platzwunde an ihrer Stirn floss ein dünnes Rinnsal Blut.

Über ihnen ertönte die Durchsage des Kommandanten.

»Hier spricht Tendon Angelis! Es gab eine Kollision! Bitte bewahren Sie Ruhe! Wenn Sie unverletzt sind, kümmern Sie sich um andere, die vielleicht medizinischer Hilfe bedürfen…«

»Eine Kollision?« Clarice war sichtlich geschockt. Sie hielt sich den Kopf. Inzwischen hatte sich das Schiff gefangen und sie konnte aufrecht stehen. »Aber das dürfte gar nicht passieren!«

Aruula betrachtete Clarices Verletzung. »Ist es schlimm?«

»Nur ein Kratzer.«

»Maddrax!« Aruula fuhr zum Schott des kleinen Fitnessraumes herum. Sie hatte es gerade erreicht, als eine zweite Durchsage des Kommandanten kam.

»Alle unverletzten Passagiere bitte zum Aufenthalts- und Besprechungsraum, alle unverletzten Passagiere…«

Aruula drehte sich beunruhigt zu Clarice um. »Was passiert da?«

»Keine Sorge. Das Schiff ist sehr sicher gebaut. Selbst wenn ein Leck in der Außenhülle entstanden ist, gibt es Notschleusen, mit denen man weite Bereiche absperren kann…«

Aruula hatte keine Muße, der Marsianerin zuzuhören. Sie wollte nicht noch mehr Zeit verlieren! Gemeinsam liefen sie durch die langen hohen Gänge zur Traumkammer. Clarice presste dabei ein Tuch auf die blutende Kopfwunde.

Schon von Weitem sah Aruula ein Team von drei Marsianern, das in eine andere Richtung rannte. Offensichtlich waren es Techniker. Wenn sie sich nicht täuschte, wollten sie zum Aufzug in den Reaktorraum.

Aruula erreichte die Traumkammer. Ihre Finger berührten den Öffnungsmechanismus neben dem Zugang. Doch das Schott öffnete sich nicht. Sie hämmerte mit der Faust gegen das Leichtmetall. »Maddrax! Hörst du mich!«

»Das bringt nichts, Aruula! Komm mit in den Beobachtungsraum!« Clarice packte ihren Arm. Aruula fuhr herum, fügte sich aber. Sie lief an Clarices Seite zu dem schmalen Nebenschott. Aber auch das ließ sich nicht öffnen.

Clarice fluchte. »Aruula! Siehst du da hinten die hellgraue Abdeckung? Dahinter ist ein Werkzeugkoffer verstaut!« Die Marsianerin öffnete eine kleine Klappe neben dem Zugangsschalter.

Aruula eilte zu der Stelle an der Wand und riss die Abdeckung auf. Tatsächlich befand sich dort ein Koffer mit Werkzeug, den sie zu Clarice schaffte. Die Marsianerin zog einen langen Schraubenzieher heraus und machte sich an den Schaltern zu schaffen, die sie freigelegt hatte.

»Weißt du auch, was du da tust?«, fragte Aruula argwöhnisch.

»Ich bin Wissenschaftlerin«, schnappte Clarice beleidigt. »Ich verstehe was von Raumschiffen!« Sie griff nach einem Paar Sicherheitshandschuhe. »Geh einfach ein Stück zur Seite!«

Aruula gehorchte widerwillig. Keine zwei Minuten später sprühten Funken.

Clarice probierte erneut, das Schott zu öffnen. Dieses Mal glitt es problemlos auf.

»Bitte sehr«, sagte die Marsianerin zufrieden.

Aruula stürzte an das Fenster aus Stahlglas. Sie entdeckte ihren Lebensgefährten sofort. Maddrax befand sich mitten im Raum in einem roten Wagen. Neben ihm saß eine junge blonde Frau. Einen Moment vergaß Aruula ihre Sorge. Sie runzelte die Stirn. Durch die Illusionen des Kraken wirkte es, als würde das Auto vorwärts fahren, dabei veränderte sich nur die Landschaft ringsum. Aruula blinzelte. Der verwirrende Effekt sorgte dafür, dass ihr schwindelig wurde. Ihr Magen war noch immer empfindlich. Sie unterdrückte ein Würgen.

Clarice war inzwischen zu der Konsole gegangen, von der aus man die Vitalwerte des Träumenden überprüfen konnte.

»Alles in Ordnung«, sagte sie erleichtert. »Matt geht es gut. So wie es aussieht, gab es einen elektrischen Schaden. Die Kollision hat zu einer Art Kaskadenversagen geführt, das aber bereits unter Kontrolle zu sein scheint. Ich rufe Hilfe über Funk!« Sie machte sich an den Eingabefeldern der Konsole zu schaffen. Aruula sah ihr mit steigender Ungeduld zu. Nach einer Weile drehte sich Clarice zu ihr um.

»Ich komme nicht durch. Im Schiff ist die Hölle los, und die Verbindung ist anscheinend gestört. Ich schlage vor, wir gehen zum Sammelpunkt und holen dort Hilfe.«

Aruula schüttelte störrisch den Kopf. »Ich bleibe hier, bis Maddrax geweckt wird!«

»Aruula, es besteht keine Gefahr für Matt!«

Die Barbarin verschränkte trotzig die Arme vor der nackten Brust. »Hol du Hilfe! Ich bleibe bei ihm.« Sie trat dicht an die Scheibe und betrachtete das rote Auto und die blonde Frau.

»Also schön«, lenkte Clarice ein. »Ich beeile mich. Fass bloß nichts an, hörst du? Nichts anfassen!«

Die Kriegerin nickte abwesend. Wer war diese Frau? Maddrax war doch nicht etwa mit einer ehemaligen Freundin auf die Reise gegangen…?

Aruula starrte hinab in die Kammer und versuchte zu verstehen, was dort vor sich ging.

***

Der Aufenthaltsraum war überfüllt. Elf Menschen drängten sich stehend dort. Zwar wäre mehr Platz gewesen, wenn die Marsianer die langen Bänke an den Seiten des Raumes genutzt hätten, aber offenbar wollte sich niemand setzen. Clarice entdeckte Vogler und eilte auf ihn zu. »Geht es dir gut?«

Der Baumsprecher nickte. »So wie es aussieht, hatten wir Glück im Unglück. Niemand ist verletzt worden.« Er besah sich ihre Kopfwunde. Die Blutung hatte bereits aufgehört. »Zumindest nicht schwer«, fügte er hinzu. »Du solltest das abkleben lassen.«

In dem Moment betrat Kommandant Angelis den Raum. In seinem bronzefarbenen Ganzkörperanzug mit dem gleichfarbenen Gürtel wirkte er größer und massiver als alle ihn umgebenden Marsianer. Seine dunklen Augen verrieten nicht, ob Grund zur Sorge bestand. Schlagartig verstummten alle Gespräche. Eine Gasse bildete sich, die Menschen wichen respektvoll zurück. Einige setzten sich nun doch.

Der Kommandant trat in ihre Mitte. »Ich bitte um Aufmerksamkeit!« Seine Stimme erfüllte den Raum. »Wie Sie schon über den Bordfunk gehört haben, gab es eine Kollision. Ein Meteorit, nicht größer als eine Faust, ist mit einer Geschwindigkeit von vierzig Kilometern pro Sekunde auf das Schiff geprallt und im oberen Mittelteil stecken geblieben.«

Gemurmel wurde laut, das aber sofort verstummte, als der Kommandant die Hand hob. »Wir haben die Situation momentan unter Kontrolle. Glücklicherweise nahm der Meteorit einen Weg durch eine der offenen Schutzluken. Dieses Sicherheitsschott konnte geschlossen und verriegelt werden. Die Antriebe wurden kaum beeinträchtigt. Das Leck in der Außenhülle zu reparieren lohnt sich nicht, da es unseren Flug nicht beeinträchtigt. Es kann vor der Landung auf dem Mars im Raumdock auf Phobos abgedichtet werden.«

Valgerd Bodvar Angelis erhob sich. Wie der Name verriet, gehörte auch er dem Hause Angelis an, einem der größten auf dem Mars, das vor allem Kommandanten und Piloten stellte. Er war Clarice flüchtig bekannt. Sie hatte ihn wegen seiner aufdringlichen Art nie leiden können und zum Glück nur wenig mit ihm zu tun gehabt. »Tendon, Sie sagten, die Situation sei ›momentan‹ unter Kontrolle. Was hat das zu bedeuten?«

Tendon Angelis senkte den Blick. Clarice sah nun doch Sorge auf dem schmalen Gesicht des Mannes. Er wurde blasser. Seine rötlichen Pigmentierungen traten deutlicher hervor. »Wie Sie vielleicht wissen, ist dieses Raumschiff aus einem sehr speziellen Leichtmetall erbaut, und es gibt aus Gewichtsgründen nur wenige Schwermetallteile an Bord. Nun hat der Meteorit nicht nur ein Leck in der Außenhülle hinterlassen, sondern zwei weitere Löcher geschlagen - eins davon in den Reaktormantel.« Er machte eine Pause. Die Augen aller waren auf ihn gerichtet. Clarice ahnte Übles.

»Wir können dieses Loch zwar mit einem Spezialschaum füllen, um den Reaktorbetrieb zu gewährleisten«, fuhr Angelis fort, »aber das reicht nicht aus, um die austretende harte Strahlung zurückzuhalten. Dafür bräuchten wir ein zusätzliches Stück der Reaktorwandung oder mindestens eine schwere Bleiplatte.«

»Haben wir denn kein Ersatzteil an Bord?«, warf Lorn Saintdemar ein. Sein Hauskollege Brag nickte zustimmend.

»Wir hatten«, sagte Tendon Angelis kryptisch und sah in die Runde. Dann präzisierte er: »Der Raum mit dem Leck in der Außenhülle ist das Maschinenlager. Sämtliche Ersatzteile sind in den Weltraum gesaugt worden.«

Betretenes Schweigen antwortete ihm. Angelis nickte bekümmert. »Mit einer derartigen Verkettung unglücklicher Umstände konnte niemand rechnen. Wir haben somit kein Material an Bord, das die extrem harte Strahlung aufhalten könnte. Sie wird innerhalb weniger Tage zu irreversiblen Zellschäden und auf lange Sicht zum Tod führen. Die einzige Alternative ist die Evakuierung mit dem Beiboot. Darin müssen wir solange aushalten, bis Hilfe vom Mars kommt.«

»Was?« Die Stimme von Valgerd Bodvar Angelis überschlug sich. Der ehemalige Kommandant der Mondstation lief dunkelrot an. »Die CARTER IV aufgeben? Wissen Sie eigentlich, was das Schiff wert ist, Tendon? Wir sprechen hier über einen Prototyp! Über das Glanzstück marsianischer Technologie!«

»Im Beiboot?«, rief ein anderes Crewmitglied der Mondbasis, bevor Angelis antworten konnte. Es gehörte dem Haus Tsuyoshi an. »Haben wir dort überhaupt ausreichend Sauerstoff, bis Rettung aus der Heimat hier sein kann? Und ist genug Platz für alle?« Er warf Clarice einen Blick zu.

Clarice sah Vogler an. Das Raumschiff war mit vier Personen überbesetzt. Sie, Vogler, Matt und Aruula waren beim Rückflug nicht eingeplant gewesen, ebenso wenig wie der Drakulle Hi'schi. Da wog es wenig, dass einer der Mitarbeiter der Mondbasis, Tartus Marvin Gonzales, zurückgeblieben war, um die Suche nach Ann zu leiten.

Tendon Angelis schloss kurz die Augen. »Ich habe nicht vor, Sie anzulügen«, sagte er. »Die Versorgung im Beiboot ist mit gewissen Risiken und Schwierigkeiten verbunden. Wenn die Rettung vom Mars nur wenige Tage zu spät kommt, sind wir alle tot.«

Jetzt ging das Gerede erst richtig los. Clarice hörte beunruhigt den verschiedenen Debatten zu, die im Raum ausbrachen. Besonders Valgerd Bodvar Angelis wies immer wieder darauf hin, dass man eine Verstrahlung der CARTER IV nicht zulassen dürfe, da in diesem Fall selbst eine Bergung nicht mehr helfen konnte. Das Schiff wäre unwiderruflich verloren.

Clarice biss sich auf die Unterlippe. Das Beiboot konnte keine Lösung sein. Sie würden im Raum treiben, auf Hilfe hoffen und auf den Tod warten. Und wenn es hart auf hart ging, würden die Menschen und der Drakulle die Ersten sein, die ihr Leben opfern mussten, um den anderen mehr Zeit zu verschaffen.

Sie überlegte fieberhaft. Es musste noch eine andere Möglichkeit geben… etwas, das in ihrem Unterbewusstsein nur darauf wartete, entdeckt zu werden.

Das Problem war die harte Strahlung, die aus dem Reaktorleck austrat. Das fehlende Material, um es abzudichten.

Wo, beim Roten Vater, konnte man an die Speziallegierung gelangen? Oder wenigstens an eine ausreichend große Bleiplatte…?

Dann machte es in ihrem Hirn Klick! - so laut, dass es jeder im Raum hätte hören müssen.

Das war es!

Plötzlich klang ihre Stimme überraschend laut durch die Gespräche der anderen.

»Moment! Hört mir zu! Es ist möglich, die Evakuierung zu umgehen! Ich habe eine Idee…«

***

Route 66

Matt bremste den roten Cadillac verblüfft ab. Da stand eine halbnackte Frau an der Straße! Sie trug nicht mehr als ein paar Stiefel und einen Lendenschurz. Ihr ganzer Körper war von blauen und grünen Linien überzogen. Sie streckte den Daumen nach oben.

Er hielt den Wagen an. »Was tust du?«, fragte Liz verwirrt.

»Siehst du die Frau nicht? Vielleicht ist ihr etwas zugestoßen!« Matt sah die farbigen Linien jetzt aus der Nähe. Waren das Tätowierungen? Etwas Beunruhigendes ging von der Unbekannten aus. Und fast schien es Matt, als sähe er sie nicht zum ersten Mal.

So ein Unsinn, schalt er sich. Daran würde ich mich garantiert erinnern. Die Hitze setzt mir anscheinend mehr zu, als ich dachte.

Die Fremde trat zögernd an Liz' offenes Fenster heran. »Entschuldigung. Könntest du… könntet ihr mich mitnehmen?«

Matt beugte sich zu ihr hinüber. »Was ist denn passiert?«

»Ich bin mit meinem Freund an den See gefahren, und dann haben wir uns gestritten. Er ist ohne mich abgehauen.« Die Sätze klangen, als habe die Fremde sie auswendig gelernt.

»Und deine Kleidung hat er wohl auch mitgenommen, was?«, fragte Liz spitz. Matt bemerkte, dass er auf die Brüste der fremden Frau starrte, und wandte schnell den Blick.

Die Schwarzhaarige lächelte verunsichert. »Äh… ja, genau. Meine… Kleider hat er auch mitgenommen.«

Matt sah Liz bittend an. »Kannst du ihr nicht etwas zum Anziehen von dir geben? Irgendein Shirt oder so?«

Liz öffnete seufzend die Tür und ging zum Kofferraum. Sie begann in ihrer Reisetasche zu kramen.

Matt überlegte noch immer, woher er die Schwarzhaarige zu kennen glaubte, aber er kam zu keinem Ergebnis. »Sollen wir dich vielleicht zur Polizei fahren? Ich meine, es geht doch nicht, dass dein Freund einfach deine Sachen mitnimmt. Das ist Diebstahl.«

Liz gab der Fremden ein ausgewaschenes Shirt mit einer großen Micky Maus darauf.

Die Fremde nahm es zögernd, besah sich skeptisch die große Maus mit den abstehenden Ohren, und zog es unbeholfen über. »Nein. Ich möchte einfach nur heim. Ich habe ein Haus, keine Fahrtstunde entfernt. Könnt ihr mich dahin bringen?« Sie sah Matt flehend an.

Matt blickte sich suchend um. War das vielleicht eine Falle? Verfolgten die Rocker sie noch immer? Vielleicht gehörte die Schwarzhaarige ja zu den Bikern. Der ganze Vorfall kam ihm sehr sonderbar vor. Die Fremde wirkte nicht wie ein schüchternes junges Mädchen, das sich von einem Freund bestehlen und hintergehen ließ.

Und warum, verdammt noch mal, kommt sie mir so vertraut vor?

Er räusperte sich. »Entschuldige, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Matt. Matthew Drax. Und das ist meine Freundin, Liz Harper.«

Die Fremde warf Liz einen undeutbaren Blick zu und lächelte gezwungen. »Aruula. Ich heiße Aruula.«

»Ein ungewöhnlicher Name. Woher kommst du?«

»Von den Dreizehn… Also… von weiter weg.«

Liz hob skeptisch eine Augenbraue. »Von weiter weg? Wo liegt das denn?«

»Ich… Meerdu.« Die Fremde sah Matt hilfesuchend an.

»Frankreich?«, fragte Matt aufs Geratewohl.

Aruula nickte.

»Das erklärt einiges«, sagte Liz mit arrogantem Unterton. »Eine Europäerin.«

Matt verdrehte die Augen. Das konnte ja heiter werden. Anscheinend sah Liz in der Fremden eine Konkurrentin.

»Ich bin ziemlich müde«, sagte Aruula entschuldigend. »Können wir dann fahren?«

»Klar. Setz dich nach vorne, dann kannst du mir den Weg besser erklären.«

Liz sah ihn bitterböse an, während sie auf die Rückbank wechselte. Was hatte er denn jetzt wieder falsch gemacht? Er beschloss Liz' Blick zu ignorieren. Hinter Aruula fiel die Tür ins Schloss.

»Also los«, seufzte Matthew. Ein Blick in den Rückspiegel zeigte Liz' wütendes Gesicht. Sie war ganz eindeutig eifersüchtig. Er hatte das dumpfe Gefühl, dass er es noch bereuen würde, diese unverschämt hübsche Anhalterin mitgenommen zu haben.

***

CARTER IV, Besprechungs- und Aufenthaltsraum.

Clarice holte tief Luft. Die Blicke aller ruhten auf ihr, Sie wusste, dass die Idee, die sie nun vorbrachte, gewagt war.

»Ich denke, es gibt eine weitere Möglichkeit. Wie alle Anwesenden wissen, haben wir im Unterhaltungsbereich einen Traumkraken an Bord. Ein Wesen, das aus einer Genkugel der Hydree gezüchtet wurde und eine außergewöhnliche Fähigkeit besitzt: Es kann auf einem begrenzten Raum Dinge materiell werden lassen. Er erschafft aus den Gedanken eines Träumers ein genaues Abbild des Erdachten, mit allen Eigenschaften, die der Träumer ihm in seiner Vorstellung gibt.«

Kommandant Angelis runzelte die Stirn. »Und was hat der Traumkrake mit der derzeitigen Lage an Bord zu tun, Miss Braxton?«

Clarice sah in die Runde. »Jemand mit dem nötigen Fachwissen könnte sich an den Kraken anschließen lassen und genau das Teil erträumen, das uns fehlt: ein Stück Reaktorwandung, das wir benutzen können, um das Leck zu verschließen!«

Gemurmel wurde laut, das jedoch sofort wieder verstummte, als Kommandant Angelis den Mund öffnete.

Er wirkte verwirrt. »So weit ich weiß, ist das Erschaffen von Gegenständen auf die Traumkammer beschränkt. Außerhalb der Kammer bliebe ein solcher Gegenstand nicht materiell.«

Clarice nickte zustimmend. »Weil die Abschirmung der Kammer es verhindert. Weitet man sie aber bis zum Reaktor aus, sollte dieses Problem wegfallen.«

Erneut brandete Gemurmel auf. Aber noch überwogen die negativen Töne. Kein Wunder, die Idee war ziemlich… exotisch.

»Verstehe ich das richtig?«, fragte Valgerd Bodvar Angelis nach. »Sie wollen uns über den Traumkraken eine Reaktorplatte beschaffen?«

»Genau das ist der Plan.«

Der Kommandant sah skeptisch aus. »Das würde aber bedeuten, dass der Kandidat bis zum Ende unserer Reise mit dem Kraken verbunden bleiben müsste. Wird die Verbindung unterbrochen, verschwindet das erträumte Material.«

»Das ist richtig - aber kein Problem. Wir können denjenigen für die restliche Flugzeit künstlich ernähren.«

Angelis wandte sich an Julanda Saintdemar. »Halten Sie das generell für möglich, Doktor?«

Die Ärztin trat vor. »Ich muss zugeben, das Ganze klingt im ersten Moment unglaublich. Aber: Ja, es könnte durchaus funktionieren. Wenn es uns gelingt, die Abschirmung zu erweitern. Wenn wir den Traumverlauf so programmieren können, dass sich der Träumer einzig auf diese Aufgabe konzentriert. Und wenn wir ein elektromagnetisches Feld an die Platte anlegen, das mit dem eines Menschen identisch ist.«

Tendon Angelis' Miene offenbarte Unverstehen. Saintdemar holte weiter aus:

»Die Traumbilder bleiben nur solange stofflich, wie sie benutzt werden. In Versuchen hat man herausgefunden, dass der Krake dies anhand des Spannungsfeldes bestimmt, das jedes lebende Wesen besitzt. Mit einfachen Worten: Lässt man die Platte los, löst sie sich auf. Mit einer künstlich angelegten Spannung kann das verhindert werden.«

Zarte Hoffnung schlich sich auf die Gesichter im Raum. Es gab eine Möglichkeit zur Rettung, ohne dass man sich in einem kleinen Beiboot dem All überantworten und auf Hilfe vom Mars hoffen musste.

Tendon Angelis nickte. »Also gut. Prüfen wir die Lage. Wenn es uns gelingt, dieses Ersatzteil tatsächlich zu bekommen, können wir unsere Reise zum Mars fortsetzen.«

Clarice atmete erleichtert auf. »Wie viel Zeit haben wir?«

»Zwei Tage, maximal drei. Das hängt von den aktuellen Messwerten ab. Ich kann es Ihnen erst in einigen Stunden genau sagen. Alle Besatzungsmitglieder sollten sich auf der Backbordseite so weit wie möglich vom Strahlenleck entfernt halten und ihre Schutzanzüge tragen.« Doktor Julanda Saintdemar drängte zur Eile. »Ich muss den Erdmenschen wecken und die Traumkontrolle neu programmieren. Das braucht seine Zeit. Lassen Sie uns anfangen!«

***

Aruula schnaubte vor Wut, als sie Maddrax und die junge Frau im simulierten Sonnenuntergang betrachtete. Die beiden saßen viel zu nah zusammen! Sie machte eine wegscheuchende Handbewegung. Leider konnten Maddrax und die Fremde sie nicht sehen.

Alles, was vier Meter um ihn herum ist, ist real! Also auch diese Frau!

Aruula war sich durchaus bewusst, dass sowohl Maddrax als auch die Blonde nur künstlich geschaffene Abbilder waren, aber das machte es für sie nicht leichter. Immerhin entsprang die Frau Maddrax' Gedanken - also träumte er von ihr! Und wenn er sie küsste, begehrte er sie auch.

Wie konnte er nur! Er hat mir erzählt, er will irgendeine Urlaubsreise mit zwei seiner Freunde machen!

Und nun hockte Maddrax neben einer blonden Schönheit - vielleicht sogar seiner Ex-Frau! - und kuschelte sich vertrauensvoll an sie, während er sie mit Würstchen aus dem Glas fütterte. Leider war der Lautsprecher ausgefallen, der die Gespräche im Innenraum der Kammer nach draußen übertrug, und sie konnte nicht hören, was die beiden miteinander sprachen.

Aruulas Hände lagen an der Scheibe. Sie fühlte sich bitter enttäuscht und verraten.

Mit einem Ruck wandte sie sich ab und ging zu den Armaturen hinüber, auf dem Clarice Maddrax' Werte abgelesen hatte. In der Traumkammer war sein Arm eng um den Körper der Blondine geschlungen. Das Würstchenglas stand am Boden. Sein Mund presste sich auf ihren.

Die Barbarin stieß einen Fluch in der Sprache der Wandernden Völker aus und trat kräftig gegen die stehende Konsole. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Sie zielte auf die Armaturen.

»Aruula!« Clarices scharfe Stimme erklang vom Schott her. »Ich sagte: Nichts anfassen!«

Die Kriegerin fuhr zornig zu der Rothaarigen und ihren Begleitern herum. Hinter Clarice betrat die Ärztin den Raum, begleitet von drei Männern. Einer war der Kommandant, der sich ihnen zu Beginn der Reise vorgestellt hatte.

Aruula wies in den Raum hinab. »Was würdest du denn machen, Clarice? Maddrax vergnügt sich da unten mit einer Frau! Er küsst sie!«

Die Ärztin ging an ihr vorüber zu der Konsole. »Erdmenschen«, zischte sie dabei abfällig. »So primitiv wie Amöben.«

Aruula wusste zwar nicht, was Amöben waren, aber sie war sicher, dass es sich um eine Beleidigung handelte. Sie wollte die Ärztin am Arm packen, doch Clarice hielt sie zurück.

»Aruula, hör mir zu! Wir haben ernsthafte Probleme und brauchen den Traumkraken für eine Rettungsmission. Wir werden Matt aufwecken, dann könnt ihr euch von mir aus aussprechen. Aber ich bin mir sicher…«

Ein unerwarteter Fluch von der Konsole her ließ Clarice verstummen. Julanda Saintdemar hatte ihn ausgestoßen. »Was ist los?«, erkundigte sich Tendon Angelis, der Kommandant.

Die Ärztin zeigte auf die Instrumente, suchte nach Worten. Schließlich hatte sie sich so weit gefangen, dass sie Auskunft geben konnte.

»Es gab einen Spannungsabfall. Ein Kaskadenversagen hat den Computer und das Bewusstsein des Kraken voneinander getrennt. Vermutlich«, sie schoss einen giftigen Blick auf Aruula ab, »hat die Barbarin die Konsole beschädigt, und nun -«

»Das ist nicht wahr«, fiel Clarice ihr ins Wort und hielt gleichzeitig Aruula zurück. »Ich hatte den Abfall vorhin schon bemerkt, gleich nach der Kollision. Der Meteorit muss die Verbindung getrennt haben. Aruula trifft keine Schuld!«

Der Kommandant trat mit erhobenen Händen zwischen die drei Frauen. »Jetzt mal ganz ruhig«, sagte er beschwichtigend. »Lassen wir alle persönlichen Animositäten beiseite und konzentrieren uns auf das Wesentliche.« Er wandte sich an Julanda Saintdemar. »Was genau ist das Problem, Doktor?«

Die holte tief Luft. Dann sagte sie: »Ohne die Unterstützung des Computers können wir keinen neuen Träumer an den Kraken anschließen, und ich kann auch das laufende Programm nicht beeinflussen. Zwar könnten wir Drax aufwecken - aber das wär's dann auch. Wir hätten keine Chance, eine neue Session zu starten.«

»Aber Matts Verbindung ist noch intakt?«, fragte Clarice.

»Ja… aber ich kann nicht mehr in seinen Traum eingreifen«, antwortete die Ärztin. »Selbst wenn er sich das Ersatzteil vorstellen könnte, wie sollen wir ihn dazu bringen, es zu tun?«

»Ich gehe runter und sag's ihm«, sagte Aruula entwaffnend naiv. Vermutlich hatte sie von dem ganzen Fachgespräch nicht einmal die Hälfte verstanden, doch ihre Worte ließen alle im Raum sich nach ihr umdrehen.

Der Kommandant war der Erste, der seine Sprache wiederfand. »Könnte das funktionieren? Ich meine: Ist es möglich, den Kontakt auf diese Weise herzustellen?«

»Na klar«, kam Aruula den Fachleuten zuvor. »Das hat schon damals auf der Insel im Eis funktioniert. So gut sogar, dass am Ende keiner von uns mehr wusste, ob er wach ist oder träumt.«

»Aruula ist telepathisch begabt!«, fiel Clarice Braxton ein. »Sie könnte direkten Kontakt zu Matts Geist aufnehmen und ihn beeinflussen, das zu sehen, was sie will.«

»Eine mentale Interaktion auf der Wachebene«, murmelte Doktor Saintdemar. Laut fuhr sie fort: »Es wäre einen Versuch wert. Ein Gutes hat die Trennung sogar: Drax ist freier in seinen Träumen, als ursprünglich geplant. Er wird sich leichter von außen manipulieren lassen. Ich glaube jedoch nicht, dass diese Barbarin -«

»Aruula!«, stellte Clarice richtig.

Saintdemar seufzte. »Also gut: dass Aruula ihm vermitteln kann, was genau wir brauchen.«

»Was die Speziallegierung angeht, hat sie sicher recht«, stimmte Clarice zu. »Aber wenn ich es richtig verstanden habe, tut es auch eine normale Bleiplatte?« Sie richtete die Frage an den Kommandanten.

»Das ist korrekt«, entgegnete Angelis. »Allerdings muss sie eine Mindestdicke von zwei Komma fünf Zentimetern haben, um die Strahlung abzuhalten.«

»Das kriegen wir hin.« Clarice war so erregt, dass ihre Hände zitterten, als sie Aruulas Unterarme umschloss. »Hör zu, Aruula: Wir alle brauchen deine Hilfe. Du musst zu Matt in die Kammer gehen und ihn dazu bringen, dass er sich im Traum eine dicke Bleiplatte vorstellt. Allerdings darf er dabei nicht misstrauisch werden, denn wenn er erkennt, dass er nur träumt, wacht er auf und alles war umsonst.«

»Mach ich gern«, sagte Aruula mit einem hintergründigen Lächeln. »Ich kann's sogar kaum erwarten, da reinzugehen.«

Sie blickte kühl auf Maddrax und seine Begleiterin.

Warte nur ab, dir werde ich die Meinung sagen…

Clarice sah sie beunruhigt an.

Tendon Angelis trat vor sie hin. »Wir wären Ihnen zu größtem Dank verpflichtet, Miss Aruula. Nur eines noch, bevor ich Sie Miss Braxton und Doktor Saintdemar anvertraue: Sie haben nur zwei Tage, die Bleiplatte zu beschaffen. Gelingt es Ihnen nicht, müssen wir das Schiff evakuieren.« Er nickte in die Runde. »Meine Damen, meine Herren…«, sein Blick blieb an dem Techniker hängen, der die Abschirmung der Traumkammer erweitern sollte, »ich wünsche uns allen viel Glück. Setzen Sie mich umgehend von allen Neuigkeiten und Fortschritten in Kenntnis.«

Damit verließ er den Beobachtungsraum.

Aruula wandte sich Clarice zu. »Wann kann ich reingehen? Es wird Zeit, Maddrax eine Lektion zu erteilen! Was denkt er sich dabei, hinter meinem Rücken Urlaub mit einer anderen Frau zu machen?«

Clarice wurde bleich. »Aruula! Hast du es nicht verstanden? Matt kennt dich in seinem Traum nicht! Er ist auf einer Reise in einer Zeit, bevor er dir begegnete. Du musst eine Rolle in seinem Traum spielen! Eine Fremde, die zu den beiden stößt. Wenn du ihn als du selbst ansprichst, wird er aufwachen.«

»Ich ziehe ihm beide Ohren lang, das mache ich!«

Julanda Saintdemar räusperte sich leise. »Nun, ich denke, dazu muss ich noch etwas sagen.« Die Ärztin hob die Hände und sah Aruula verlegen an. »Ehe Sie wütend auf Ihren Gefährten sind, Aruula, sollten Sie Folgendes wissen: Er kann nichts dafür, dass er sich in dieser Lage befindet. Er wünschte sich eine Traumreise mit zwei alten Freunden… doch ich habe es anders programmiert.«

»Sie haben was?«, fragte Clarice verblüfft.

»Ich wollte die Gelegenheit nutzen«, gab die Ärztin kleinlaut zu, »um ihm… nun ja…«

»Unannehmlichkeiten zu bereiten?«, fragte Clarice fassungslos, mit einem Blick auf Aruula.

Julanda Saintdemar nickte.

Aruula packte die Frau am Kragen ihres silbrig weißen Anzugs. »Und so was nennt uns Amöben! Wenn ich eins nicht ausstehen kann, dann sind das Menschen, die andere als Barbaren betrachten und selbst nicht mehr Anstand und Ehre haben als der Dreck unter Orguudoos Fingernägeln!«

»Bitte«, versuchte Clarice sie zu besänftigen. »Lass es gut sein. Wir haben keine Zeit!«

Aruula ließ die Ärztin los. »Du bist ja wirklich eine Zierde deines Volkes«, brachte sie biestig heraus. »Ein Musterbeispiel für den Fortschritt der Marsianer.«

Julanda Saintdemar sah sie halb beleidigt, halb verblüfft an. Ganz so, als hätte sie gerade den Eindruck gewonnen, Aruula unterschätzt zu haben. Sie schien eine Entgegnung hinterzuschlucken. Ihre Hände zogen den Kragen ihres Anzugs glatt. »Wollen Sie uns nun helfen, oder nicht?«

Aruula sah zu Maddrax und der blonden Frau hinunter. »Wie es aussieht, habe ich wohl keine Wahl. Sagt mir alles, was ich über die Reise und meine Aufgabe wissen muss.«

***

Aruula sah nervös zu der entriegelten Schleuse der Traumkammer. Die Techniker hatten sie inzwischen manuell geöffnet.

Seit dem Zusammentreffen im Beobachtungsraum waren mehrere Stunden vergangen, in denen Aruula von der Historikerin Marlyn Derkar einen Crashkurs über die neunziger Jahre der Erde erhalten hatte. Danach war sie mit Clarice die Feinheiten ihres Auftrags durchgegangen. Die Marsianerin hatte in alten Lexika gewühlt und einen Gegenstand gefunden, der das benötigte Ersatzteil liefern konnte: einen alten Kanonenofen - der keine Waffe, sondern etwas zum Heizen war, wie Aruula erfuhr - vom Ende des 19. Erdjahrhunderts. Die beiden abnehmbaren Kochplatten auf seiner Oberseite, jede etwa einen Finger dick, waren aus Blei. Es gab Aufnahmen, die Clarice ausgedruckt hatte und die Aruula aufmerksam studierte, um Maddrax ein möglichst genaues Bild übermitteln zu können.

Jetzt fasste Clarice nach ihrer Schulter. »Aruula, sei so gut und wiederhole, was ich zuletzt gesagt habe.«

Aruula schwirrte der Kopf. Es war schon aufregend genug, in einen Traum von Maddrax zu gehen, der in seiner vorherigen Welt spielte. Aber all die Dinge, die sie in den letzten Stunden erfahren hatte und die sie berücksichtigen musste, machten ihr Angst. Sie fühlte sich überfordert.

»Erstens«, begann sie, »darf Maddrax nicht herausfinden, dass er schläft und nur träumt«, wiederholte sie Clarices eindringlich vorgebrachte Hauptregeln. »Sonst wacht er auf und alles löst sich in Nichts auf!«

»Richtig. Weiter.«

»Zweitens: Wenn die Abschirmung bis zum Reaktor ausgedehnt wird, kann der Krake auch außerhalb der Traumkammer Dinge erschaffen. Ich muss also dafür sorgen, dass Maddrax in einem höchstens acht mal acht Schritte großen Raum bleibt, nachdem ich euch die Bleiplatten übergeben habe.« Sie stockte kurz. »Was war drittens?«

Clarice seufzte. »Verletzungen!«

»Ach ja, genau. Es ist möglich, dass nach dem Wegfall der Kontrolle über den Kraken Dinge aus Maddrax' Traum zu echten Verletzungen führen können. Ich muss also jede gefährliche Situation vermeiden. Darin bin ich gut.«

Clarice öffnete den Mund und schloss ihn wieder, Sie sah die Kriegerin kopfschüttelnd an, als wolle sie ihre Worte bestreiten. »Ich… ach, versuch es einfach.«

Aruula runzelte die Stirn. »Was soll in Maddrax' Zeit schon so gefährlich sein? Keine Monster. Keine Zombies. Keine Mörderpflanzen und keine Daa'muren. Es klang immer sehr harmlos, wenn er davon erzählte.«

»Pass einfach auf euch auf.«

»Okee. Und dann die letzte Sache: Wir haben wenig Zeit, weil die Strahlung zunimmt! Höchstens vierundzwanzig Stunden, um die Bleiplatten zu besorgen.«

»Genau. Bist du so weit?«

Aruula nickte. Sie wünschte, sie hätte ihr Schwert bei sich, das die Marsianer zusammen mit Maddrax' Driller und dem leeren Kombacter in Verwahrung genommen hatten. Aber das wäre zu auffällig gewesen. Clarice hatte sie ursprünglich sogar in Kleidung stecken wollen, weil eine barbusige Frau am Straßenrand auch im Jahr 1999 selten anzutreffen war. Aber das hatte Aruula nach einer Anprobe der synthetischen Stoffe vehement abgelehnt. Also hatten sie sich gemeinsam eine halbwegs glaubhafte Geschichte von einem Badeausflug mit einem Freund ausgedacht, der Aruula nach einem Streit sitzen gelassen hatte. Beide hofften sowohl auf Maddrax' Hilfsbereitschaft, als auch auf Aruulas Gabe.

Doktor Julanda Saintdemar war sich nach einigen Tests ziemlich sicher, dass Aruula bedingt in der Lage war, Matt Drax im Schlaf zu beeinflussen. Seine Verbindung zum Kraken machte ihn empfänglicher für Illusionen und Suggestionen jeder Art.

Aruula wusste, dass ihr Freund das nachträglich nicht gutheißen würde, doch sie waren in einer Notlage. Sie selbst fand es auch nicht richtig, Maddrax auf diese Weise zu lenken. Aber wenn sie es nicht schaffte, die Bleiplatten innerhalb der Frist zu besorgen, würde alles auf den zweiten Notfallplan hinauslaufen: die Evakuierung des Schiffes in das Beiboot. Aruula hatte Zweifel, ob die Marsianer sie, Maddrax und Hi'schi tatsächlich mitnehmen würden. Der Platz im Beiboot war ausgelastet. Wenn jemand zurückgelassen wurde, dann sicher sie drei.

Sie sah die Marsianerin an.

Clarice würde es nie zulassen, dass man uns zurücklässt, aber vielleicht wird sie keine Wahl haben.

Die Hinterlistigkeit von Doktor Julanda Saintdemar hatte ihr einmal mehr gezeigt, dass sie und Maddrax für viele Marsianer nur unbedeutende Barbaren waren, keine gleichwertigen Mitglieder der Gesellschaft.

»Also los.« Sie griff nach dem kleinen hautfarbenen Ohrstöpsel, den Clarice ihr hinhielt. Mit diesem Wunderwerk der Tekknik würde sie Clarice hören können, auch wenn diese gar nicht da war.

Die Marsianerin half ihr, den Ohrhörer anzulegen. »Sobald der Lautsprecher im Beobachtungsraum repariert ist, werden wir auch wieder hören können, was in der Kammer gesprochen wird«, sagte sie dabei. »Wenn du irgendwelche Wünsche hast, musst du dich nur weit genug von Matt entfernen und es aussprechen.«

Aruula nickte. Sie wollte schon zu der Schleuse gehen, als ihr noch etwas einfiel. »Ich habe das doch richtig verstanden: Das Material löst sich auf, wenn Maddrax aufwacht. Also muss er bis zum Ende der Reise in der Traumkammer bleiben.«

Clarice nickte. »So ist es. Warum fragst du?«

»Ich… ich weiß nicht, ob ich ihn so lange beeinflussen kann. Und noch mehr Sorgen macht mir, dass er da drin verhungern oder verdursten könnte!«

»Matt liegt jetzt schon in einer Nährlösung. Wir werden ihn für den Rest der Reise künstlich ernähren. Deine Versorgung dagegen ist einfach: Alles, was er an Nahrung erträumt, kannst du essen und trinken, als wäre es echt. Wie wir ihn letztlich in der Kammer halten, ohne dass er Verdacht schöpft, darüber werden wir beraten und es dir rechtzeitig mitteilen. Geh erst mal da rein, und nimm Kontakt auf! Bring die Sache ins Rollen!«

Aruulas Herz schlug heftig. Wie viel leichter wäre es ihr gefallen, gegen eine Snäkke anzutreten oder ein wildes Horsey zu bändigen. Sie atmete noch einmal tief ein, dann betrat sie die Kammer.

Sie war keine zwei Schritte gegangen, als die vertraute Welt hinter ihr verschwand. Sie sah zurück und konnte nichts anderes sehen als eine staubige Fläche und kleinere Felsen. In einiger Entfernung ragte ein Zypressenwald auf.

Diese Illusionen sehen genauso echt aus wie damals auf der Insel.

Zuerst gab es noch einen verwirrenden Doppeleffekt, als sie auf die Straße mit dem Wagen zulief. Das Auto fuhr, und doch bewegte es sich nicht vom Fleck. Immer wenn es ein winziges Stück zurückgelegt hatte, kam es an derselben Stelle heraus, an der es gestartet war. Als Aruula endlich an der Straße stand, kam es erneut angefahren. Dieses Mal sah es ganz real aus.

Aruula konzentrierte sich mit ihrem Lauschsinn auf Maddrax. Sie wusste, dass sein eigentlicher Körper nur einen Meter unter ihr in dem Nährtank lag. Allein dieser Gedanke ließ sie schaudern. Sie hätte sich in so einem Tank lebendig begraben gefühlt. Nah an Orguudoos Reich. In manchen Dingen war Maddrax mutiger als sie.

Sie winkte mit der Hand. Der rote Wagen hielt tatsächlich an. Aruula verspürte einen Moment den Wunsch, die blonde Frau an den Haaren zu packen und durch das offene Fenster aus dem Wagen zu ziehen. Sie schloss die Augen, atmete tief durch und trat dann an den Wagen heran. Er roch sonderbar. Anders als die Autos in ihrer Zeit, die einen leichten Alkoholdunst verströmten. Dieses Gefährt hier roch aggressiver. Ganz und gar fremd.

Aruula wandte sich zunächst an Liz und brachte anschließend ihre Geschichte vor. Es fiel ihr nicht schwer, verwirrt und verunsichert zu tun. Der rote Wagen war so ganz anders als alle Autos, die sie kannte. Er glänzte neu, und war gewiss viele Frekkeuscher wert.

Maddrax nahm ihr die Geschichte sofort ab und überredete Liz, ihr ein Stoffhemd mit einer großohrigen Taratze darauf zu geben. Ihre Gabe half Aruula. Auf eine sonderbare Art und Weise schien Maddrax tatsächlich leicht zu beeinflussen zu sein. Vielleicht lag es auch daran, dass sein Unterbewusstsein sie erkannte. Sie sah ihm tief in die Augen.

Ich will nicht, dass diese blonde Duugon(Seekuh) neben dir hockt!

Maddrax reagierte darauf - oder war seine Entscheidung nur ein Zufall? Er lächelte sie an. »Setz dich nach vorne, dann kannst du mir den Weg besser erklären.«

Sie nahm zögernd im Wagen Platz. Einen Moment starrte sie das Gerät an, aus dem eine fremde Stimme und merkwürdige Geräusche kamen. Das kannte sie schon von den Technos. Aber selten hatte sie eine solche Gesangsstimme in dieser Reinheit gehört! Es war, als stünde die unbekannte Frau genau neben ihr. Ihre Stimme war die einer Priesterin, die die Götter rief.

»Was ist das?«

Maddrax wandte ihr den Kopf zu. »Das Lied? Madonna. Irgendwas Älteres.«

»Sie klingt wie ein Engel.«

Aruula sah in dem kleinen Spiegel über ihr, wie Liz hinten die Augen verdrehte.

Maddrax gab Gas. »Ja«, sagte er mit einem weiteren Blick auf sie. »Wie ein Engel.«

***

Sie fuhren von der Straße ab. »Du musst nach einer alten Zypresse Ausschau halten«, erklärte Aruula. »Kurz dahinter kommt das Haus. Es ist ganz aus Holz gebaut und hat zwei Stockwerke. Das Dach ist gegiebelt und dunkelbraun.«

Aruula versuchte an all die Dinge zu denken, die Clarice ihr erzählt und erklärt hatte. Auch von einem passenden Haus mit kleinem Grundriss hatte sie ihr ein Foto vorgelegt. Aruula versuchte das Bild in Maddrax' Geist zu übermitteln.

Maddrax sah konzentriert auf die Straße und die nahen Bäume. »Ist es noch weit?«

Aruula schüttelte den Kopf. »In spätestens drei Minuten kommt eine Abzweigung nach rechts, dann die Zypresse, und hinter der liegt dann gleich das Haus.«

Inzwischen wurde es bereits dunkel. Aruula betrachtete die Dämmerung. Sie musste Maddrax und Liz irgendwie dazu bringen, in »ihrem« Haus zu übernachten.

Sie kamen an der Abzweigung vorbei. Da stand die Zypresse. Es funktionierte! »Jetzt muss es gleich kommen!«, sagte Aruula aufgeregt und dachte intensiv an das Haus.

Hinter ihr erklang Liz' Stimme: »Was macht eine Frau wie Sie eigentlich so weit ab vom Schuss? Bis zur nächsten Großstadt sind es ein paar hundert Meilen.«

Aruula hatte sich bereits Gedanken über solche Fragen gemacht. Zum Glück hatte die Historikerin ihr Tipps gegeben. »Es ist ein Wochenendhaus. Eigentlich wollte ich mit meinem Freund hier Urlaub machen. Aber die Beziehung hat sich ja wohl erledigt.«

Maddrax sah sie verständnisvoll an.

»Was arbeiten Sie denn?« Liz' Fragen klangen wie ein Verhör. Aruula begann zu schwitzen.

»Arbeiten… nun… zurzeit arbeite ich nicht. Ich habe mir ein wenig… Geld zur Seite gelegt.« Sie versuchte verzweifelt, sich zu erinnern, was die Menschen zu Maddrax' Zeit gearbeitet hatten. Die Historikerin hatte davon erzählt. Jeder Mensch lernte einen festen Beruf. Vieles hatte mit Tekknik zu tun. Maddrax selbst war Pilot gewesen. Außerdem hatte er immer wieder Filme erwähnt. Aruula hatte lange gebraucht, um zu verstehen, was so ein Film war: Man hatte zu seinen Zeiten kunstvoll inszenierte Theaterstücke mit Tekknik aufgenommen.

»Tatsächlich. Und was arbeiten Sie, wenn Sie arbeiten?«, fragte Liz eisig nach.

Aruula lächelte gewinnend. Leider konnte sie Liz überhaupt nicht beeinflussen. Aber das war auch nicht zu erwarten gewesen. Liz war eine Illusion, aus Maddrax' Erinnerung geformt. Anscheinend hatte ihr Freund sie eifersüchtig in Erinnerung.

»Nun… ich… ich mache Filme.«

»Sie sind Regisseurin?«

»Äh… nein.« Aruula wusste nicht, was das war.

»Also Schauspielerin. Interessant. In welchen Filmen haben Sie gespielt? Irgendwas Bekanntes?«

Maddrax sah sie überrascht von der Seite an. »Filme! Ich hatte die ganze Zeit über den Eindruck, Sie irgendwo schon gesehen zu haben! Nennen Sie uns einen Titel? Vielleicht kennen wir den Film sogar.«

»Ja«, hieb Liz in dieselbe Kerbe. »Oder sind es eher… anzügliche Sachen?«

»Anzüglich?«, fragte Aruula verwirrt zurück.

»Hören Sie nicht auf Liz«, sagte Maddrax leichthin. »War es vielleicht ein Horror- oder Actionfilm? Ich könnte Sie mir gut als Kriegerin vorstellen.«

»Das Haus!«, stieß Aruula erleichtert hervor.

Maddrax sah in die Richtung ihrer ausgestreckten Hand. »Hübsch«, sagte er lächelnd. Er fuhr den Wagen eine kleine Zufahrt entlang und parkte.

Aruula stieg hastig aus, ehe Liz sie mit weiteren peinlichen Fragen löchern konnte, und kam geschäftig an Maddrax' Seite, als dieser ebenfalls ausstieg. Dabei warf sie dem Haus einen verstohlenen Blick zu. Es hatte tatsächlich funktioniert! Maddrax stellte sich das Haus genauso vor, wie sie es auf dem Bild gesehen hatte. Jetzt musste sie nur noch dafür sorgen, dass auch das Innere stimmte.

Eine kleine Holztreppe führte hinauf zum überdachten Eingangsbereich. Vor der Tür lag ein Fußabtreter in brauner Farbe.

»Haben Sie überhaupt einen Schlüssel?«, fragte Liz skeptisch. »Oder hat den noch ihr Freund, der Sie sitzen ließ?«

Aruula bemerkte, dass Maddrax seiner Freundin einen bittenden Blick zuwarf. Liz sah zur Seite.

»Der Schlüssel«, sagte Aruula langsam, »liegt unter der Fußmatte.« Sie blickte zu Maddrax. Würde das klappen?

»Das finde ich unvernünftig«, entrüstete sich Liz. »Gerade so weit draußen sollte man besser aufpassen.«

»Es ist eine sehr ruhige Gegend. Feindliche Barbaren und wilde Bestien kommen hier nicht durch.«

Liz sah sie verdutzt an, doch Maddrax lachte. »Also Fantasy-Filme, richtig?«

Aruula bückte sich schnell zu der Fußmatte. Ihre Finger tasteten darunter. Tatsächlich! Kaltes Metall berührte ihre Haut. Sie sandte einen lautlosen Dank an Wudan und hob den Schlüssel triumphierend auf.

»Es gibt einen kleinen Raum, wo man seine Mäntel aufhängen kann«, zählte sie auf. »Dann kommt der Flur und rechts ist die Küche. Eine ziemlich große Küche mit einem alten Ofen von… von meiner Großmutter. Ein schwarz lackierter Kanonenofen mit zwei schweren, fingerdicken Bleiplatten obendrauf. Ich zeige euch den Ofen gern.«

Sie winkte die beiden in den Vorraum, in dem man seine Jacken und Mäntel aufhängen konnte. Es war alles da, wenn es auch anders aussah, als Aruula es sich vorgestellt hatte.

Maddrax trat neugierig ein. Er wirkte belustigt. »Warum erzählen Sie uns von Ihrem Ofen?«

Aruula stockte der Atem. »Es… es ist ein Erbstück meiner Ahnen«, sagte sie so treuherzig sie konnte.

Liz, die ihnen gefolgt war, sah Maddrax unbehaglich mit einem »Die-ist-doch-nicht-ganz-dicht«-Blick an und sagte: »Ich möchte lieber weiterfahren. Für alte Öfen habe ich mich nie interessiert.«

»Nein!« Aruula schloss hastig die Tür, als könne sie die beiden damit aufhalten. Sie sah Maddrax' konsternierten Blick und versuchte sich zu beruhigen. »Ich meine… das kommt gar nicht in Frage! Ihr beide habt mir so geholfen, und es wird schon dunkel. Bleibt doch da, und ich bringe euch…« Sie überlegte. Was hatte Maddrax früher gerne getrunken? »Ein Biir.«

Maddrax nickte zustimmend. »Da drüben ist das Wohnzimmer?«

»Ja. Es ist zwar nicht sehr groß, hat aber einen Kamin und eine bequeme Couch. Es ist sehr gemütlich. An der Wand hängen schöne Bilder.«

Liz verdrehte die Augen. »Man könnte meinen, Sie wären Raumausstatterin.« Sie folgte Maddrax, als der die Tür zum Wohnzimmer öffnete.

»Ein schöner Raum«, stellte er fest.

»Hab ich doch gesagt«, triumphierte Aruula mit Blick auf Liz. »Möchten Sie vielleicht doch in der Küche den Ofen sehen? Er ist wirklich einmalig.«

Liz schüttelte den Kopf. »Haben Sie eine Cola Light?«

»Eine was?«

»Coolaa«, wiederholte Liz gedehnt. »Flüssigkeit zum Trinken. Ohne Zucker.«

»Ich… ich gehe nachsehen.« Aruula warf einen Blick in das kleine Wohnzimmer. Es war tatsächlich mit einem Kamin aus dunklen Ziegelsteinen und einer schweren roten Couchgruppe ausgestattet. An der Wand hingen Bilder mit sonderbar abstrakten Mustern.

Zögernd löste sich die Kriegerin von dem Anblick und wich hinter die Tür zurück. Sofort begann eine verwirrende Doppelsicht. Der Raum hinter ihr war zwar noch da, aber alles, was sich nicht in Maddrax' unmittelbarer Nähe befand, war nur eine Illusion. Sie sah zur Küchentür.

Ob ich einfach reingehen und die Platten holen kann? Vielleicht stellt Maddrax sie sich ja bereits vor.

Mit schnellen Schritten durchquerte sie den Flur und kam an die Küchentür aus braunem Holz. Die Tür wirkte massiv. Solide. Aber sobald Aruula ihre Hand darauf legte, enttarnte sich der Schwindel. Ihre Hand sank durch den Griff hindurch. Die Tür war eine gestauchte Illusion. Kein Wunder: Sie war mehr als vier Meter von Maddrax entfernt. Hier war die Traumkammer zu Ende; es gab nichts jenseits dieser Tür.

Na großartig! Wie soll ich dann etwas zu trinken holen? Ob ich Clarice um Hilfe bitten soll? Vielleicht kann sie etwas in die Kammer bringen?

Sie ging wieder zurück zur geschlossenen Wohnzimmertür und hörte Liz' Stimme.

»Ich traue ihr nicht, Matt. Sie ist sonderbar.«

»Denkst du, das hier ist eine Falle der Biker? Wir sind ziemlich weit ab vom Schuss.«

»Nein. Sie wirkt nicht wie eine von denen. Aber sie ist… seltsam. Mehr wie eine Indianerin, als wie eine Französin. Und dann diese Art und Weise, wie du sie ansiehst. Als würdest du sie kennen.«

»Vielleicht habe ich wirklich einen Film mit ihr gesehen.«

»Ja, klar. Einen Porno vermutlich.«

»Liz, du bist unausstehlich! Sie ist nett zu uns, holt uns etwas zu trinken, und du hast nichts Besseres zu tun, als eifersüchtig zu sein!«

»Sie sieht so verdammt gut aus.«

»Liz, Schatz, du weißt doch, dass ich nur dich liebe.«

Aruula wurde heiß und kalt zugleich. Ein leises Schmatzen erklang. Sie küssen sich wieder!

Schwungvoll öffnete sie die Tür. »Leider…«, brachte sie hervor - und hielt verwirrt inne. »Wudan!«, keuchte sie.

Auf ihren ausgestreckten Armen befand sich plötzlich ein hellbraunes Holztablett mit zwei Gläsern Biir und einer dunklen Flüssigkeit in einem Glas. Sie hatte Mühe, die plötzlich materialisierte Last nicht fallen zu lassen.

»Leider hat es einen Moment gedauert«, improvisierte sie. Sie brachte die Getränke zum Tisch und sah zufrieden, dass Maddrax und Liz auseinander gefahren waren, als hätte sie die beiden bei etwas Verbotenem ertappt.

Sein Unterbewusstsein scheint genau zu spüren, dass ich in Wahrheit seine Partnerin bin.

Aruula versuchte ihre eigenen Gefühle hinten anzustellen. Die Zeit lief ihr davon. Wenn sie die Bleiplatten nicht innerhalb der nächsten Stunden zu Clarice schaffte, musste das Schiff aufgegeben werden.

Liz betrachtete Aruula kühl. »Ich bin müde. Gibt es hier ein Gästezimmer, in das wir uns zurückziehen können?«

Aruula brach der Schweiß aus. Wenn Maddrax und Liz sich schlafen legten, würde sie sieben bis acht Stunden verlieren! Vielleicht sogar mehr!

»Ich…«, stotterte sie. »Das Gästezimmer ist oben. Es ist ein wenig altmodisch eingerichtet. Das Bett ist furchtbar hart und es knarzt, wenn man sich bewegt…« Sie verstummte unter Maddrax' verwundertem Blick. Es gelang ihr, ein Seufzen zu unterdrücken.

Soll ich ihnen jetzt auch noch zu einem angenehmen Kuschelnest verhelfen? Damit sie genau vor meinen Augen fegaashaa machen können?

»Ich meine… für eine Nacht wird es schon gehen. Aber es ist doch noch so früh. Wollen wir nicht vielleicht zusammen einen Gerul braten oder…« Sie überlegte fieberhaft, was man zu Maddrax' Zeiten am Abend getan hatte.

Liz sah sie verwirrt an. »Einen Ge-was?«

»Ein… kleines Pelztier. Lebt hier in der Nähe. Ich habe bestimmt noch was von der letzten Jagd in der Küche. Ihr habt doch sicher Hunger.«

Maddrax sah Liz an. Er schien ein schlechtes Gewissen zu haben und sich um seine Freundin kümmern zu wollen. »Wir haben noch jede Menge Sachen in der Kühltasche, Aruula. Danke für das Angebot, aber wenn Liz müde ist, ziehen wir uns lieber zurück. Ich nehme an, neben dem Gästezimmer ist ein kleines Bad?«

Aruula nickte abwesend. In Gedanken suchte sie noch nach einer Möglichkeit, Maddrax dazu zu bringen, mit ihr in die Küche zu kommen. Er musste sie schließlich nur betreten! Das konnte doch nicht so verdammt schwer sein!

»Ich… habe noch Seife in der Küche, falls ihr etwas braucht. Und Getränke.«

»Wir haben alles dabei«, erklärte Liz brüsk.

»Schön.« Aruula sah Maddrax bittend an. »Hilfst du mir, die leeren Gläser abzuräumen?«

Liz sprang sofort auf. »Ich mache das«, sagte sie zum ersten Mal seit ihrer Zusammenkunft in freundlichem Ton.

Aruula lächelte sie mit zusammengebissenen Zähnen an. »Danke.« Dann fiel ihr auf, dass sie Maddrax geduzt hatte. Vermutlich wollte Liz diese Vertraulichkeit gleich unterbinden.

Die blonde Frau ging bereits voraus, und Aruula konnte nichts anderes tun, als ihr zu folgen.

Sobald sie den Raum verließen und Maddrax' Sichtweite verlassen hatten, löste sich Liz samt den Gläsern auf. Obwohl Aruula damit gerechnet hatte, sah sie sich erschrocken um.

»Meerdu, meerdu, meerdu…«, fluchte sie leise.

Sollte sie noch einen Versuch starten? Es gab doch dieses Getränk, das zu Maddrax' Zeit angeblich so viel besser geschmeckt hatte und damals auch anders hieß: Kafi oder Kaffee. Vielleicht könnte sie ihn und Liz damit überreden, in die Küche zu kommen.

Und wenn er selbst darauf nicht hört, simuliere ich einen Unfall in der Küche! Nach Schreien ist mir langsam eh zumute…

Das Problem war, dass ihr Drängen Maddrax misstrauisch machen würde. Die Sache zu sehr voranzutreiben, konnte gefährlich sein.

Aruula trat schwungvoll wieder ins Wohnzimmer. Liz ging hinter ihr, als sei sie nie verschwunden gewesen.

»Dann schlaft gut«, gab sich Aruula vorläufig geschlagen.

Maddrax sah sie entschuldigend an. Anscheinend war ihm das zickige Verhalten seiner Freundin peinlich. »Danke für die Gastfreundschaft. Gute Nacht!«

Aruula musste daran denken, was die beiden vielleicht da oben im ersten Stock treiben würden. »Tuma sa feesa(Friede sei mit dir! - Dankesgruß der Wandernden Völker)«, entgegnete sie in Gedanken.

»Was?«

Aruula war mit einem Schlag wieder voll da. »Äh… ein indianischer Gruß«, sagte sie.

»Ah ja…« Liz blickte Maddrax bezeichnend an.

Kurz darauf waren die beiden ins obere Stockwerk verschwunden. Aruula setzte sich schnell auf die Couch, bevor diese auch zweidimensional gestaucht wurde. Solange sie sie mit ihrem Körper berührte und Maddrax nicht aufwachte, würde sie bestehen bleiben. Ihr elektromagnetisches Körperfeld hielt die Illusion materiell; so hatte Clarice es ihr erklärt.

»Verdammter Wakudamist«, fluchte sie vor sich hin.

In dem Moment hörte sie ein Knacken und gleich darauf Clarices Stimme in ihrem Ohr. »Aruula? Hörst du mich?«

Sie nickte automatisch, dann sagte sie: »Ja, ich höre dich.« Sie sah sich im Zimmer um. Es war nicht leicht, sich vorzustellen, dass hinter dieser Illusion ein Raumschiff war, und ein Kontrollraum mit Clarice darin.

»Wir haben den Lautsprecher jetzt repariert, aber nicht ganz mitbekommen, was passiert ist«, fuhr Clarice fort. »Warum sind die beiden allein abgezogen?«

Aruula sprach mit gedämpfter Stimme. »Liz«, brachte sie schnaubend hervor. »Sie verhindert, dass Maddrax in die Küche geht. Ich muss es morgen früh versuchen, wenn sie aufwachen. Vielleicht kann ich sie zu einem Frühstück in der Küche überreden.«

»Aruula… Wir haben damit ein neues Problem.«

»Mit dem Frühstück? Heißt es eigentlich in Maddrax' Welt Kafi oder Kaffee oder -?«

»Nicht mit dem Frühstück! Damit, dass Matt schläft. Es liegt an der beschädigten Elektronik. Wenn er zu träumen beginnt, könnten Dinge aus seinem Traum real werden!«

»Aber… kann man denn träumen, dass man träumt?« Aruula sah sich beunruhigt um und widerstand dem Impuls, aufzustehen.

»Laut Doktor Saintdemar könnte das passieren. Normalerweise verhindert es die Programmierung, aber die ist ja ausgefallen«, erklärte Clarice. »Matts Träume können sehr… bizarr werden. Du musst also auf dich aufpassen!«

»Okee«, sagte Aruula gedehnt. »Was kann denn schlimmstenfalls passieren?«

»Ich weiß es auch nicht. Vielleicht passiert auch gar nichts. Bleib einfach wachsam, in Ordnung? Wir sind dabei, das Problem zu lösen, damit es nicht dauerhaft auftritt, schließlich muss Matt noch eine Weile da drin bleiben. Aber wir müssen sehr vorsichtig sein, damit bei der Reparatur die Verbindung nicht unterbrochen wird. Es kann noch ein paar Stunden dauern.«

Aruula nickte. Sie sah zur Wand, hinter der Liz und Maddrax verschwunden waren.

»Träumen im Traum. Das ist total verrückt!«

***

Clarice Braxton saß mit dem Kommandanten, einem Techniker, Doktor Julanda Saintdemar und Marlyn Derkar, der Historikerin der Mondstation, im Besprechungs- und Aufenthaltsraum. Sie alle trugen Schutzanzüge. Clarice war nervös, weil sie eigentlich lieber weiter an dem Traumproblem gearbeitet hätte, aber das musste sie im Moment anderen überlassen.

»Es wird Zeit, dass wir unser weiteres Vorgehen beraten«, sagte der Kommandant in die Runde. »Gehen wir einmal vom besten Fall aus: Aruula gelingt es, uns die Bleiplatten zu bringen, und wir können den Reaktor damit abdichten. Wie gelingt es uns, Commander Drax für die verbleibende Zeit unseres Fluges auf einem sehr kleinen Raum festzuhalten?« Er sah die Historikerin an. »Ich hoffe hier vor allem auf Ihre Ideen, Marlyn.«

Clarice kannte die silberblonde Marsianerin inzwischen recht gut. Sie hatten oft zusammen im Labor gesessen und gemeinsam Daten ausgewertet. Marlyn war freundlich und kompetent, wenn sie sich auch von den Erdmenschen fernhielt. Gespannt wartete Clarice auf die Antwort der Frau, die sich von allen an Bord am besten mit der Historie der Menschheit auskannte.

Die Historikerin sah Julanda Saintdemar forschend an. »Ist denn die weitere Versorgung mit Nährstoffen gewährleistet?«

Die Ärztin nickte. »Ja. Drax kann über die Anschlüsse des Tanks künstlich ernährt werden. Wir werden uns darum kümmern, sobald die Platten aus dem Raum heraus sind und das Traum-im-Traum-Problem gelöst ist.«

Die Historikerin räusperte sich leise und umständlich. »Ich habe ein Erfolg versprechendes Szenario entworfen«, sagte sie dann mit fester Stimme. »Es gibt zwar noch ein räumliches Problem, aber ich glaube, mit Hilfe von Miss Aruula können wir es überbrücken.«

»Wichtig ist, dass wir im Zeitplan bleiben«, schaltete sich Kommandant Angelis ein. »Nicht nur, was die Besatzung angeht. Miss Aruula war bisher der höchsten Strahlenbelastung ausgesetzt, da sie keinen Schutzanzug trägt und im Gegensatz zu Drax nicht durch einen zusätzlichen Behälter geschützt wird.« Er wiegte leicht den Kopf. »Bisher sind ihre Werte noch vertretbar. Aber je früher der Reaktor dicht gemacht wird, desto besser.«

Marlyn Derkar nickte. »Das habe ich berücksichtigt. Sobald wir die Bleiplatten haben, muss Miss Braxton die Erdfrau dementsprechend instruieren. Ich bin guter Dinge, dass meine Lösung funktionieren wird.« Sie startete eine Holo-Präsentation. »Schauen Sie her…«

***

Aruula war auf der roten Couch eingeschlafen. Sie fuhr hoch, als sie ein Geräusch hörte. Verwundert sah sie sich um. Sie brauchte einen Moment, um zu begreifen, wo sie sich befand.

Dann fiel ihr Blick auf das Fenster am anderen Ende des Raumes. Gelbglühende Augen glotzten sie durch das Glas an. Haarige Pranken pressten sich dagegen. Ein breites Maul mit scharfen Zähnen öffnete sich geifernd. Hinter dem Fenster stand eine der größten Taratzen, die Aruula je gesehen hatte. Sie maß weit über zwei Meter.

Maddrax träumt von Taratzen! Sofort erinnerte sich Aruula an das, was Clarice ihr über die Ohrstöpsel vor wenigen Stunden mitgeteilt hatte.

Sie sprang auf.

Die Taratze trug eine massive Holzkeule in der Hand, fast so lang wie Aruula.

Mein Schwert! Die Kriegerin griff hektisch hinter ihren Rücken, aber natürlich war dort weder die vertraute Rückenkralle noch der Anderthalbhänder. Sie sah sich im Wohnzimmer um und entdeckte eine größere Blumenvase, auf die sie zuhechtete.

Die Taratze schlug die Scheibe ein. Glas krachte splitternd und ergoss sich über den dunkelbraunen Holzboden.

Aruula packte die Vase mit beiden Händen - und griff ins Leere!

»Bei allen Dämonen!« Gehetzt sah sie sich im Raum um. Ihre Blicke irrlichterten über Möbel, Bilder und den Schürhaken am Kamin. Nichts davon war mehr stofflich! Nur die Taratze wirkte ausgesprochen real. Ihr dichtes schwarzes Fell sträubte sich angriffslustig. Schon war das Monster heran. Die Keule pfiff durch die Luft. Aruula warf sich zur Seite und rollte sich ab.

»Clarice! Ich brauche eine Waffe!« Sie wusste nicht, ob die Marsianerin sie hören konnte.

Was hat Clarice noch gesagt? Regel Nummer drei: Verletzungen sind real! Die Schutzfunktion ist wirkungslos!

Sie rollte sich zur Seite, als die Keule auf sie niederfuhr. Das Holz krachte in den Boden. An der Stelle, wo der Boden von der Taratze berührt wurde, nahm er Gestalt an.

Aruula brach der Schweiß aus. Wenn sie wenigstens irgendeine Waffe hätte!

Es hilft alles nichts! Ich muss Maddrax wecken!

Das war es! Das war das Einzige, was sie retten konnte!

Die Taratze riss die Keule erneut hoch. Aruula trat dem mutierten Tier am Boden liegend mit aller Gewalt gegen den Knöchel. Die Taratze heulte auf und wich zurück.

Die Kriegerin sprang auf die Beine und hetzte zur Treppe. Sie wollte nach oben laufen - aber auch die Treppe war nicht real!

»Matt! Liz!« Aruula schrie so laut sie konnte. Sie wusste nicht einmal, ob Maddrax sie dort oben hörte, oder ob sie bis zu seinem Geist im Nährtank vordringen musste.

Verzweifelt versuchte sie sich mental auf ihren Gefährten zu konzentrieren. Aber die Taratze hinter ihr machte jede Konzentration zunichte!

Erneut sauste die Keule heran. Aruula wich seitlich aus und stieß das schwere Tier auf die Treppe. Sofort wurden die Stufen materiell. Aruula hetzte nach oben und hoffte, nicht nach wenigen Schritten ins Leere zu stürzen.

Die Taratze folgte ihr.

Wenigstens bleiben so die Treppenstufen erhalten!

Aruula erreichte die Tür des Gästezimmers und hämmerte mit beiden Fäusten dagegen.

»Matt! Aufwachen! Wach gefälligst…!«

Sie konnte gerade noch abtauchen, als die Keule gegen die Tür krachte. Die Taratze griff mit einer Hand zu und packte Aruula an der Kehle. Sie riss die Kriegerin hoch. Die Keule fiel zu Boden.

Aruula riss die Arme hoch und donnerte ihre Ellbogen in schneller Folge auf den Unterarm der Taratze. Das haarige Biest schien es nicht einmal zu spüren.

Aruula bekam keine Luft mehr. »Ma… Mad…«, keuchte sie erstickt.

In diesem Moment flog die Tür auf. Aruula landete augenblicklich auf dem Boden, direkt vor den Füßen des verblüfften Gastes. Die Taratze hatte sich in Luft aufgelöst.

»Was soll der Lärm?« Er sah Aruula verwirrt an. »Was machst du da auf dem Boden?«

Aruula rang nach Atem. »Ich… ich bin gestolpert.«

Er half ihr hoch und stützte sie. »Was ist denn passiert?«

»Da… da war jemand am Fenster. Ich hatte… Angst.«

Liz steckte neben Maddrax ihren Kopf aus der Tür. »Was soll das?«

Maddrax sah besorgt aus. Er ließ Aruulas Hand verlegen los. »Verdammt! Ich hoffe, es sind nicht wieder diese Biker!«

»Baiker?«, fragte Aruula verwundert. In dem Moment ertönte draußen vor dem Haus Motorenlärm.

Liz wurde bleich. »O nein! Das glaube ich jetzt nicht!«

»Ruf die Polizei!«, ordnete Maddrax knapp an.

Liz verschwand im Gästezimmer und kam kurz darauf mit einem silbernen, faustgroßen Gegenstand zurück, auf dem sie herumdrückte.

»Was für Baiker?« Aruula sah die Treppe hinunter. Schon war das Geräusch von brechendem Glas zu hören.

Matt packte ihre Schultern. »Es tut mir leid, dich da mit reinzuziehen, Aruula, aber ich kann es jetzt nicht erklären. Hast du Waffen im Haus?«

Aruula nickte eilig. »Unten im Flur!«

»Zeig mir, wo.«

***

Matt kam sich geradezu nackt vor, als er in Shorts und einem alten T-Shirt die Treppe hinunterstürzte. Die fremde Frau an seiner Seite sah aufregend gut aus, obwohl sie kaum besser gekleidet war als er. Er wunderte sich, warum sie sich noch keine eigenen Kleider angezogen hatte. Noch immer trug sie das weiße Micky-Maus-Shirt, das Liz ihr ausgeliehen hatte, und die sonderbare Badebekleidung, die wie ein Lendenschurz aussah.

Hölle, ich sollte jetzt wirklich andere Sorgen haben als Aruulas Outfit!

Matt erreichte das Ende der Treppe. Aruula. Sie ließ ihn nicht los. Ständig musste er an sie denken. Sie war ihm so sonderbar vertraut.

»Vorsicht!« Die Frau riss ihn zur Seite. Gerade noch rechtzeitig. Ein Messer krachte genau vor ihnen gegen die Wand des Flurs. Es kam aus der geöffneten Wohnzimmertür. Matt brach der Schweiß aus.

»Da ist ja die gute alte Milchfresse«, tönte eine angetrunkene Stimme durch den Flur. Matt folgte Aruulas Blick zu einem Schrank, der am anderen Ende des Flurs stand, kurz vor dem Raum für die Jacken und Mäntel. Mitten in diesen Weg schob sich Dave, begleitet von zweien seiner Kumpane: dem Rothaarigen mit den Dreadlocks und dem weißhäutigen Hünen.

Einen Moment standen sie alle erstarrt. Dave betrachtete Aruula interessiert. Er war etwa zwei Meter entfernt.

»Heb das Messer auf!«, zischte Aruula hinter Matt.

Er bückte sich. Zu langsam. Dave sprang vor und trat nach ihm. Ehe Matt das Messer greifen konnte, drängte der Biker ihn an die Wand. Seine Hände lagen auf Matthews Kehle.

Matt schlug zu, als habe er nie etwas anderes gemacht. Sein linker Haken krachte immer wieder in Daves kurze Rippe, bis der keuchend den Griff um seinen Hals lockerte.

Aruula drängte sich an ihm vorbei und trat dem Rothaarigen hart gegen das Knie. Er brach aufschreiend zusammen und robbte in Richtung Wohnzimmer zurück.

Matt erschien die Zeit unendlich verlangsamt. Mit einem Mal war alles um ihn her irreal. Das konnte einfach nicht sein. Das war wie ein Albtraum, nicht wie die wirkliche Welt.

Dave holte in einem weiten Schwinger aus. Matt stürmte vor, verkürzte die Schlagdistanz, schützte mit der Linken seinen Kopf und schlug dem verdutzten Biker die freie Rechte ins Gesicht. Ein kurzer Beinfeger und Dave lag am Boden. Matt ließ sich mit dem Knie voran auf ihn fallen.

Er blinzelte, als der Raum um ihn her leicht verschwamm.

»Was…«, murmelte er. Er sah sich schnell nach Aruula um. Sie und der weißhäutige Hüne waren zu Boden gegangen. Der größere Mann saß auf ihr und verdrehte ihren Arm.

Aruula schrie zornig, und versuchte ihn von sich zu werfen. Vergeblich. Seine Faust schoss vor.

»Aruula!« Warum kam Matt das alles so beunruhigend vertraut vor? Als hätte er solche Situationen schon zu Hunderten erlebt?

Er spürte Dave unter sich, der versuchte, Matts Knie von sich zu pressen. Zeitgleich sah er, wie Aruula einen heftigen Schlag kassierte.

Hastig schlug er auf Dave ein und sprang auf, um Aruula zu helfen. Ihre Nase blutete. Sie versuchte erneut, den wesentlich schwereren Mann von sich zu werfen. Dieses Mal gelang es ihr.

Matt nutzte den Moment. Er packte den Hünen im Würgegriff am Hals und riss ihn von Aruula weg.

In gleichen Moment hörte er weiteren Motorenlärm von draußen. Verstärkung. Anscheinend kam nun die ganze restliche Gruppe der Biker.

»Aruula! Hol die Waffen aus dem Schrank!«

Die schwarzmähnige Frau sprang an ihm vorbei und zerrte an der Schranktür.

»Was dauert da so lange?«, fragte er keuchend.

»Sie klemmt! Ich brauche deine Hilfe!«

Matt wollte seinen Gegner gerade loslassen und Aruula beistehen, als er Liz oben auf der Treppe stehen sah.

»Halt durch! Die Polizei ist jeden Moment hier!«

Matt sah, dass Dave sich langsam wieder erhob und nach dem Messer am Boden griff.

»Geh zurück ins Zimmer!«, rief er Liz zu.

Dave war schon auf dem Weg nach oben. Fluchend ließ Matt den Hünen los. »Aruula!«

»Ohne dich geht es nicht!« Panik schwang in ihrer Stimme. »Du musst herkommen!«

Matt hörte nicht auf sie. Er setzte Dave nach.

Liz schrie und trat nach dem lachenden Mann. Sie erwischte ihn am Schienbein. Dave holte mit der linken Faust aus und schlug zu. Liz ging mit einem überraschten Schmerzenslaut zu Boden.

»Verdammte Drecksau!«, knurrte Matt, während er sich auf ihn warf.

»Maddrax!«, schrie Aruula von unten. Warum nennt sich mich plötzlich beim ganzen Namen?

Matt umklammerte Daves Hand und presste zu. Knochen knackten aufeinander. Der Biker ließ das Messer fallen. Er versuchte, sich von Matt loszureißen. Sie stürzten und rollten die Treppe hinab. An deren Fuß sprangen beide auf. Matt war schneller. Er gab Dave einen Kniestoß in den Magen. Der Biker klappte zusammen.

»Verdammt, Maddrax!« In Aruulas Stimme lag Panik. »Da kommen mindestens fünf Leute! Du musst den Schrank öffnen!«

Hastig sprang Matt zu Liz und drückte seine Finger auf ihre Halsschlagader. Sie war bewusstlos, aber sie lebte.

»Maddrax!«, schrie Aruula.

Matt sah noch einmal kurz zu Liz, dann siegte die Vernunft. Mit wenigen Sprüngen und Schritten war er bei Aruula. Seine Hand umklammerte den Griff des Schrankes. Er riss fest daran. Die Tür flog widerstandslos auf. Er sah Aruula kopfschüttelnd an. »Das hättest du ja wohl auch selbst geschafft!«

Sie verlor keine Zeit mit einer Antwort und packte eine der Jagdflinten, die dort standen, sowie ein langes Messer.

Matt griff ebenfalls nach einer Flinte, fand nicht die Zeit, sich darüber zu wundern, dass der Schrank genau die Waffen enthielt, die er darin vermutet hatte. Er fuhr zu Dave und dem Hünen herum. Dave kniete am Boden. Der Hüne stand langsam auf. Sie sahen ihn hasserfüllt an und hoben zögernd die Arme.

»Raus hier!«, forderte Matt hart. »Ehe ich mich vergesse!«

In dem Moment hörten sie draußen die Sirenen mehrerer Polizeiwagen.

Die Biker sahen sich an und wichen zurück, Richtung Wohnzimmer. Durch das zerbrochene Fenster traten sie fluchtartig den Rückzug an. Draußen vor dem Haus wurde es laut.

»Komm mit!«, rief Matt Aruula zu. Er musste sich endlich um Liz kümmern. Hoffentlich war sie nicht schwer verletzt.

So schnell er konnte, rannte er die Treppe hinauf. Aruula folgte ihm. Sie wischte sich mit dem Shirt das Blut aus dem Gesicht. Matt bemerkte, dass ihre Nase kaum noch blutete. Er kniete sich neben seine Freundin.

»Sie ist immer noch bewusstlos.«

»Bringen wir sie in die Küche«, schlug Aruula vor. »Dort habe ich Verbandszeug und Arzneimittel.«

»Okay.« Matt hob Liz auf seine Arme. Er bemerkte verwundert, dass Aruula einen Moment eifersüchtig aussah. Sie warf der bewusstlosen Liz einen Blick zu, als wolle sie sie am liebsten von Matts Armen stoßen.

»Alles klar?«, fragte er verwirrt.

»Ja, sicher, alles klar.«

Aruula drehte sich um und ging voran.

***

Als Aruula die Tür zur Küche erreichte, hielt sie vor Anspannung den Atem an. Den Schrank im Flur hatte sie nicht öffnen können, weil Maddrax zu weit von ihr entfernt gestanden hatte. Würde sie jetzt endlich die Küchentür öffnen können? Und würde der Ofen im Raum stehen? Sie sah zu Maddrax, der dicht hinter ihr ging, die bewusstlose Liz auf den Armen.

Bitte, Wudan, lass die Tür aufgehen und den Ofen da sein!

Sie berührte die Klinke. Ihre Hand traf auf Widerstand. Mit klopfendem Herzen öffnete sie die Tür.

»Leg Liz da drüben auf die Bank, gleich neben dem Kanonenofen«, sagte sie geistesgegenwärtig. »Der mit den beiden dicken Bleiplatten, du weißt schon.«

Maddrax sah sie merkwürdig an, dann trat er ein, und zeitgleich erschien eine breite Sitzbank an einem Esstisch aus dunklem Holz. Er legte Liz vorsichtig auf der gepolsterten Bank ab.

Aruula starrte auf den Ofen, der in der rechten Ecke neben der Bank stand. Ein großer Kanonenofen, mit zwei massiven Bleiplatten darauf. Fast genau wie auf dem Bild der Historikerin.

Es hat geklappt!

»Ja!« Sie sprang vor und umschlang Maddrax mit beiden Armen. Er ließ es mit einem verdutzten Gesichtsausdruck geschehen.

»Aruula?«

»Der Ofen!«, jubelte sie. Sie gab Maddrax einen Kuss. »Ich… äh, ich liebe diesen Ofen!«

Maddrax runzelte die Stirn. »Was hast du nur ständig mit diesem alten Ding?«

Aruula ließ ihn nicht los. »Wir können ihn anmachen. Liz braucht jetzt bestimmt Wärme, und…«

Eine beißende Stimme unterbrach sie: »Liz würde jetzt zuerst gerne wissen, was hier überhaupt läuft! Warum küsst du meinen Freund ab?« Liz Harper hatte sich aufgesetzt. Ihre Augen blitzten.

Maddrax fuhr zu ihr herum. »Liz, ich…«

Aruula erkannte, dass das ihre Chance war, Liz endlich loszuwerden.

Liz, ich habe dir etwas zu sagen, dachte sie mit geschlossenen Augen und versuchte sich so stark wie möglich zu konzentrieren.

»Ich muss dir etwas sagen«, brachte Maddrax hervor. Er schwieg verblüfft und sah sich unbehaglich um.

Ich habe mich in Aruula verliebt, dachte Aruula mit aller Gewalt. Sie spürte, wie ihre Beine zitterten. Die Anstrengung ließ sie schwindeln.

»Ich… habe mich… in Aruula verliebt«, brachte Maddrax stockend hervor.

»Was?« Liz stand zornig auf. Sie hielt sich das schmerzende Kinn. »Du hast was?«

Maddrax sah so verdutzt drein, als habe ein kalter Regenschauer ihn überrascht. »Nun ja«, murmelte er. »Es… es ist mir gerade eben erst klar geworden, und…«

»Wie kannst du mir das antun? Erst vor wenigen Stunden hast du mir versichert, du liebst nur mich! Matthew Drax, das ist echt das Letzte!«

Es klingelte an der Tür. »Wir sollten besser nachsehen«, warf Aruula ein. Das lief fast schon zu gut.

Maddrax nickte dankbar. »Das ist sicher die Polizei. Liz, lass uns später in Ruhe darüber reden, ja?«

»In Ruhe darüber reden?« Liz hatte ihre Hände zu Fäusten geballt. »Du sagst mir, dass du eine andere liebst, und erwartest, dass ich darüber in Ruhe mit dir rede? Weißt du was? Fahr zur Hölle!« Liz rannte aus der Küche.

Maddrax folgte ihr.

»Nein!« Mit einem Sprung war Aruula beim Ofen und legte ihre Hand darauf. Im nächsten Moment stampfte sie frustriert mit dem Fuß auf. Es war wie mit dem Schrank und der Treppe: Ihre Finger glitten durch den Ofen hindurch. Maddrax hatte ihn noch nicht berührt oder sich nah genug bei ihm befunden.

Sie hörte Clarices Stimme in ihrem Ohr. »Wie sieht es aus? Kannst du die Platten nach draußen bringen?«

Aruula sah in die Richtung, in der der Beobachtungsraum sein musste. Sie schüttelte den Kopf. »Clarice, ich kann das Ding nicht anfassen!«

»Uns läuft die Zeit davon.«

»Ich weiß.« Aruulas Blick war düster.

 

Matt öffnete dem Polizisten die Tür, während Liz nach oben ins Gästezimmer rauschte.

Hoffentlich kann ich das mit ihr klären. Er war vollkommen durcheinander. Er liebte Aruula? Wann hatte er das denn festgestellt?

Aber es stimmt. Vielleicht habe ich es gemerkt, als sie mich küsste. Wir gehören zusammen. Das, was uns verbindet, geht viel tiefer als meine Beziehung zu Liz.

Er versuchte sich auf den breitschultrigen Polizisten vor der Tür zu konzentrieren. »Guten Abend, Officer. Gut, dass Sie so schnell gekommen sind.«

»Guten Abend, Sir. Wir haben einen Telefonanruf erhalten, dass eine bereits gesuchte Biker-Gang hier ihr Unwesen treibt und randaliert. Wir haben vor dem Haus mehrere Männer festgenommen. Neun, um genau zu sein.«

»Großartig! Kommen Sie am besten ins Wohnzimmer, dann kann ich gleich meine Aussage machen.«

Der stämmige Polizist nickte gutmütig. »In Ordnung. Danke für Ihre Mitarbeit.«

***

Aruula lief ungeduldig auf und ab. Maddrax und Liz unterhielten sich lange mit dem stämmigen Polizisten. Auch sie selbst hatte eine Aussage machen müssen.

Während der Aussage von Liz hatte diese Maddrax immer wieder zornig angesehen. Aruula erkannte, dass sie geweint hatte. Obwohl Liz Harper nur eine Illusion war, tat sie ihr fast ein wenig leid.

Eine Stunde später war der Polizist endlich gegangen, mit dem Hinweis, dass er sich telefonisch melden würde, wenn es noch Fragen gab.

Aruula atmete auf. Sie zwang sich zu einem Lächeln.

»Wie wäre es, wenn wir alle in der Küche einen Tee trinken und uns beruhigen? Es war eine aufregende Nacht.« Sie blickte zum zertrümmerten Fenster. Die Sonne ging bereits auf. Sie warf ihre Strahlen auf die Zypressen des nahen Waldes.

Liz verschränkte die Arme vor der Brust. Sie sah traurig aus. Ihre Wut schien verraucht zu sein. »Nein, danke. Ich habe gepackt, und ich fahre.« Sie sah Maddrax herausfordernd an. »Wirst du mit mir kommen?«

Aruula beeilte sich, all ihre mentale Kraft zu bündeln.

»Nein«, sagte Maddrax entschieden. Dann kratzte er sich verwirrt am Kopf.

»Das habe ich mir gedacht.« Liz stand auf. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ging sie aus dem Raum. Ihre Sachen standen bereits im Flur, wie Aruula wusste.

Maddrax folgte ihr, und auch Aruula beeilte sich, die beiden nicht aus dem Blick zu verlieren. Sie versuchte Maddrax weiter zu beeinflussen, damit er tatsächlich blieb.

Wenige Minuten später war Liz Harper gefahren. Sie und Maddrax waren endlich allein.

Maddrax sah dem roten Caddy verwundert nach. »Das ist die seltsamste Reise, die ich je unternommen habe«, murmelte er.

»Lass uns einen Tee trinken.« Aruula lächelte ihn an.

Er nickte und folgte ihr in die Küche.

Aruula sah verwirrt zu, wie er einen weißen Kunststoffbehälter von einem stehenden weißen Unterteil zog, damit zum Wasserhahn lief, und ihn mit Wasser befüllte. Maddrax setzte den weißen Behälter zurück auf das Unterteil und drückte einen Knopf. Es begann leise zu zischen.

»Was tust du da?«

Er sah sie verwirrt an. »Wasser kochen. Du wolltest doch Tee trinken.«

»Äh, ja, natürlich.« Aruula beeilte sich, zwei Tassen aus einem Schrank zu holen.

Dabei sah sie zum Ofen hin. Sie musste diese Sache jetzt endlich hinter sich bringen!

Maddrax legte zwei Teebeutel in die Tassen. »Sonderbar«, murmelte er. »Manchmal habe ich das Gefühl, ich wüsste genau, was sich wo in diesem Haus befindet. Als wäre es mein Haus, nicht deins.«

»Es war eine lange Nacht«, sagte Aruula nur.

Er drehte sich zu ihr um. »Ja. Und dann dieses… dieses Geständnis. Aber ich… es ist wahr. Ich liebe dich, Aruula.«

Sie lächelte ihn noch wärmer an. Ihre Hand streifte seine Wange. »Ich weiß. Komm erst mal ein wenig zur Ruhe. Dir fehlt Schlaf. Wenn wir beide uns ausgeruht haben, können wir in Ruhe über alles reden.«

Maddrax goss den Tee ein. »Das ist doch alles Irrsinn. Ich studiere in New York! Wie soll da eine Beziehung zwischen uns funktionieren?«

»Ich kann mir meinen Wohnplatz aussuchen«, sagte sie leichthin.

Er wandte sich mit der Tasse in der Hand kopfschüttelnd zur Tür. »Das ist alles… verrückt.«

Aruula fuhr herum. Er durfte jetzt nicht gehen! »Maddrax!«

»Warum jetzt wieder so förmlich?«

»Matt«, verbesserte sich Aruula schnell. »Ich meine: Matt. Kannst du mir mit dem Ofen helfen? Ich bekomme die Klappe nicht auf.«

Maddrax kam hilfsbereit näher - und berührte den Ofen. Endlich spürte sie, wie das Material greifbar wurde. »Danke«, stieß sie erleichtert hervor. Jetzt durfte sie den Ofen nur nicht wieder loslassen!

Maddrax sah sie verwirrt an. »Die Klappe ist doch noch gar nicht offen!«

»Macht nichts. Geh ruhig eine Runde schlafen.«

Er runzelte die Stirn. »Warum hältst du den Ofen fest?«

»Ich… ich will mir nur die Hände wärmen.«

»Der Ofen ist doch gar nicht beheizt!«

»Restwärme«, log Aruula. Langsam wurde sie immer besser darin, sich Dinge auszudenken. »Ich habe ihn gestern noch angemacht. Die Wärme hält sich sehr lange.«

»Aha«, machte Matt mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Du hast den Ofen angemacht? Wir haben Hochsommer! In Arizona!«

»Die Temperatur fällt hier nachts stark ab.«

Maddrax schüttelte den Kopf, stellte aber keine weiteren Fragen mehr. »Es ist wirklich verdammt spät. Oder besser, früh. Ist es denn okay, wenn ich mich noch mal hinlege? Oder sollen wir zuerst das Fenster abdichten?«

»Das können wir auch später noch machen. Leg dich ruhig hin. Ich ruhe mich auch erst mal aus.«

»Ist vermutlich besser so«, murmelte er zerstreut. Erleichtert sah Aruula, wie er aus der Küchentür trat.

Clarice meldet sich in ihrem Ohr.

»Wir haben alles gesehen. Sehr gut gemacht, Aruula! Jetzt bring die beiden Platten nach draußen. Lass sie bloß nicht los! Ich komme mit einem Techniker rein und übernehme sie. Wir treffen uns vor dem Hausausgang.«

»Okee«, sagte Aruula leise, die Hand auf die Ränder beider Bleiplatten gepresst. »Was ist mit dem Traum-Problem? Muss ich wieder mit Taratzen oder Baikern rechnen, sobald Maddrax eingeschlafen ist?«

»Dafür haben wir eine Lösung gefunden«, kam Clarices Antwort über den Ohrstöpsel. »Wir verabreichen dem Traumkraken in diesen Phasen ein leichtes Beruhigungsmittel. Das sollte bewirken, dass Matts Träume mehr einer traumlosen Ohnmacht ähneln. Wenn trotzdem noch etwas passiert, werden wir die Dosis erhöhen.«

Aruula hatte Mühe, Clarices Erklärungen zu folgen. Die fingerdicken, gut fünfundzwanzig Zentimeter durchmessenden Platten aus den Fassungen zu heben und durch Küche und Flur zu schleppen, erforderte viel Kraft und Aufmerksamkeit. Schweiß lief ihr über den Körper.

Vor dem Treppenaufgang verharrte sie keuchend für einige Momente und lauschte, aber von Matt war nichts zu hören und zu sehen. Der Flur und die Treppe zum ersten Stock lagen still und verlassen vor ihr.

Sie trug die Bleiplatten weiter zur Haustür, die ihr keinerlei Widerstand bot, als sie einfach durch sie hindurch trat. Sofort veränderte sich ihre Sicht auf die Dinge wieder. Sie sah den Avatar von Maddrax in einiger Entfernung auf und ab gehen. Er starrte in ihre Richtung. Sie hielt den Atem an, doch sein Blick war ohne Erkennen. Er konnte sie nicht sehen. Vermutlich starrte er auf eine Wand, die ihm in diesem Moment solide erschien.

Aruula atmete geräuschvoll aus. Da sah sie auch schon Clarice und einen weiteren Marsianer heran eilen.

Clarice berührte die erste Platte sofort und musterte sie kritisch. »Okay, das sieht gut aus. Übereinander gelegt dürften das sogar an die drei Zentimeter sein.«

Der Techniker nickte und übernahm die zweite Bleiplatte. Clarice sah Aruula an. »Wir bringen sie rüber zum Ausgang und warten dort, bis der Wirkungsbereich der Eindämmung erweitert wird. Von nun an musst du Matt unbedingt im Haus halten!«

»Aber wie?«

Clarice sprach schnell und leise. Ihr Blick irrte immer wieder zu Maddrax hin, der sie jedoch nicht sehen konnte.

»Hör genau zu. Unsere Historikerin hat einen Plan entwickelt. Wenn du dich an alles hältst, sollte es funktionieren. Das Wichtigste ist, dass du mich kontaktierst, sobald du merkst, dass etwas schief läuft. Matt darf ab jetzt nicht mehr aufwachen!«

»Okee.« Aruula spürte einen leichten Anflug von Kopfschmerzen. »Ich hoffe, euer Plan funktioniert.«

***

Clarice sah zu, wie zwei weitere Crewmitglieder gemeinsam mit dem Techniker die Ofenplatten an die Schleuse der Kammer trugen. Sie ging im Beobachtungsraum an die Konsole. »Kommandant Angelis, wir haben die Platten! Lassen Sie jetzt die Abschirmung erweitern.«

»Gut!«

Kurz darauf erklang die Stimme des Kommandanten über die Lautsprecher des Raumschiffs. Alle Räume außer der Traumkammer wurden davon beschallt.

»Hier Kommandant Angelis. Die Eindämmung der Traumkammer wird nun wie geplant erweitert. Ich bitte alle Crewmitglieder, weiterhin im Besprechungsraum zu bleiben. Meiden Sie unbedingt die Benutzung des erweiterten Gebietes.«

Clarice hatte vor Aufregung Magenschmerzen. Diese Sache war ihre Idee gewesen. Wenn etwas schief ging, war sie verantwortlich.

Der Kommandant meldete sich über Funk bei ihr. »Ich habe das Okay der Techniker. Sie können die Platten jetzt auf dem vorher abgesprochenen Weg zum Reaktor bringen.«

»Verstanden.«

Clarice lief zu den Männern hinüber, die die Bleiplatten trugen. Es waren zwei Gonzales-Brüder. »Wie weit sind wir mit der Strominduktion?«, erkundigte sie sich.

Der ältere der beiden Marsianer lächelte sie beruhigend an. »Kommen Sie einfach mit und sehen Sie es sich selbst an.«

Clarice folgte den Männern durch das Schiff zum Aufzug. Die beiden Männer trugen ebenso wie sie selbst die dünnen Raumanzüge, die einen Teil der Strahlung absorbierten. Im Aufzug setzten alle ihre Helme auf, weil sie nun in den bereits stärker verstrahlten Teil des Schiffes kamen.

Atemlos betrachtete Clarice die Bleiplatten. Würde die Montage funktionieren? Sie erreichten den Reaktorraum. Die Platten blieben weiterhin materiell. Clarice betrachtete die Wandung, in der ein fast fünfzehn Zentimeter großes Loch klaffte, aufgefüllt mit einer notdürftig angebrachten Füllung aus schnell härtendem Schaum. Die Marsianerin dachte voller Unbehagen an die harte Strahlung, der sie jetzt ausgesetzt waren. Auch die Anzüge konnten sie auf Dauer nicht ausreichend schützen.

Es ist ja nur für kurze Zeit, beruhigte sie sich.

Sie sah zu, wie die Gonzales-Brüder die erste Platte mit einem Schweißgerät an der Reaktorhülle anbrachten, und dann die zweite deckungsgleich über der ersten. Der ältere Bruder wies auf eine Klemme, die an einem langen Kabel hing, das zu einem Transformator führte.

»Damit simulieren wir die Berührung mit einer Hand. Doktor Saintdemar hat die exakte elektromagnetische Spannung daran angelegt.«

Clarice nickte. Wenn es so wie bei den zahlreichen auf dem Mars durchgeführten Tests funktionierte, würde es überflüssig sein, dass jemand Tag und Nacht Wache bei der Platte stehen musste, um diese zu berühren.

Wenn es nicht funktionierte, hatten sie ein Problem.

Obwohl es an der Wirksamkeit der Methode eigentlich keinen Zweifel gab, hielt Clarice doch den Atem an, als die Techniker die Klemme anbrachten und dann ihre Hände zurückzogen.

Die unter eine kaum anmessbare Spannung gesetzte Doppelplatte blieb bestehen.

»Dem Roten Vater sei Dank«, murmelte Clarice. »Wenn der Erdmensch nicht aufwacht, haben wir jetzt gute Chancen, den Mars sicher zu erreichen.«

***

Als Matt hinunter in das Wohnzimmer kam, sah er Aruula, die nach irgendetwas zu suchen schien. »Hi, Traumfrau.« Er streckte sich. »Ich habe selten so tief geschlafen. Wie spät ist es?« Er sah zum Fenster hin. »Himmel, ich habe ja wirklich lang geschlafen. Was suchst du?«

Ihre Antwort kam erst nach zwei Sekunden. »Eine Freundin hat mich angerufen!«

Matt bemerkte erst jetzt, dass Aruula so bleich und aufgelöst aussah, als habe sie noch gar nicht geschlafen. »Was ist los?«, fragte er besorgt.

Wieder kam ihre Antwort verzögert, und auch zwischen den Sätzen machte sie kurze Pausen. Sie schien ganz schön unter Stress zu stehen. »Zwei Düsenjets sind in den amerikanischen Luftraum eingedrungen! Von Mexiko aus! Vermutlich Terroristen! Die Regierung hat schon Maschinen ausgeschickt, um sie abzuschießen! Ich muss unbedingt das Radio finden! Bei Krahac… ich meine… Ich hätte mir einen Fernseher zulegen sollen. Aber hier draußen wollte ich mich immer entspannen und nichts von der Welt wissen!«

Matt fühlte sich, als habe er einen Schlag in den Magen erhalten. »Religionskriege«, murmelte er abwesend. Dann kam Leben in ihn. Er half Aruula, riss die wenigen Schränke auf und entdeckte das Radio schließlich im obersten Schrankregal.

»Darf ich?« Eilig trug er das Transistorradio zum Couchtisch und stellte es an. Es war ein altmodisches Gerät, das rauschte und knackte, ehe er eine regionale Frequenz eingestellt hatte. Nervös zupfte er an der Antenne herum.

Terroristen auf amerikanischem Boden! Die Iraker hatten lange mit so etwas gedroht. War es jetzt so weit?

Aus dem Radio erklang eine Stimme, die ihm vage vertraut vorkam. Vermutlich hatte er sie früher schon gehört, in anderen Radiosendungen. Die Stimme einer Frau.

»… fliegen noch immer auf einer Höhe von achthundert Fuß über Arizona. Die F-16 haben inzwischen den Abschussbefehl erhalten! Wir warten hier jede Minute darauf…«

»O mein Gott!« Matt sank auf die Couch. »Es ist wahr!«

Aruula kauerte sich neben ihn. »Was haben die bloß vor?«

»Vielleicht wollen sie eine der Städte angreifen! Phoenix zum Beispiel! Die Hauptstadt!«

Sie lauschten gebannt der Stimme im Radio.

»Die Maschinen sind auf direktem Kurs auf Phoenix. Experten vermuten aber, dass ihr Ziel keine der Großstädte ist, sondern das Kernkraftwerk Palo Verde, etwa siebzig Meilen von Phoenix entfernt. Palo Verde ist das derzeit größte Kernkraftwerk der USA. Es produziert etwa 30.000 Gigawattstunden an elektrischer Energie jährlich und versorgt bis zu zwei Millionen Haushalte in Arizona, Kalifornien, New Mexico und Texas mit Strom. Der Pressesprecher von Combusting Engineering, dem Erbauerkonzern des Werkes, versicherte in einer offiziellen Erklärung vor wenigen Minuten, dass keine Gefahr drohen würde. Die drei Reaktorblöcke seien absolut sicher und auch mit Sprengstoff nicht zu zerstören…«

»Liz!« Matt sprang auf.

Aruula hielt ihn fest. »Was hast du vor? Du hast kein Auto!«

»Ich werde zum Highway laufen und ein Auto anhalten! Ich muss hinter ihr her!«

»Matt! Liz ist schon viele Meilen entfernt und längst in Sicherheit! Ich habe Angst, okee? Bleib jetzt bitte hier und hör erst mal, was weiter passiert. Vielleicht schießen sie die beiden Jäger ja auch rechtzeitig ab.«

»Und wenn es einen Zwischenfall gibt? Die Reaktorblöcke sollen sicher sein - ha! Das hätte ich an deren Stelle auch erzählt! Solche Aussagen sind nichts wert!«

Aruula sah ihm tief in die Augen - und Matt versank förmlich darin. Er kam halbwegs zur Ruhe, und seine rasenden Gedanken ordneten sich neu.

»Andererseits ist es im Ernstfall noch viel schwerer, Liz zu folgen«, sagte er. »Wenn wirklich etwas passiert, werden die Straßen binnen Minuten völlig verstopft sein.«

»Aber wir müssten selbst in diesem Fall nicht fliehen.« Aruula fasste nach seiner Hand. »Ich habe einen Schutzraum unter dem Haus. Den hat mein Großvater zusammen mit meinem Vater gebaut, wegen dem kälteren Krieg.«

»Du meinst den Kalten Krieg?«

Aruula nickte zustimmend. Matt kam der Gedanke, dass sie in der Schule in Geschichte anscheinend öfter Kreide holen war. Manchmal sagte sie sehr sonderbare Dinge.

»Okay.« Er atmete tief durch. »Hören wir erst mal, wie es weitergeht.« Ihn schauderte. Schon seit längerem fürchtete er sich vor einem fundamentalistischen Anschlag. Gerade durch die angespannte Irak-Lage. Es war eine unbestimmte Bedrohung im Hintergrund gewesen, die er gerne verdrängt oder als Panikmache der Regierung abgestempelt hatte. Nun geschah es wirklich. Jetzt. In diesem Augenblick. Der Gedanke ließ ihn zittern.

Er hörte wieder der Frauenstimme zu, die aus dem Radiogerät drang. Seltsam - irgendwie hatte er das Gefühl, als würde die Stimme von überall her kommen, nicht nur aus dem Gerät. Schon komisch, was angespannte Nerven einem so alles vorgaukeln konnten.

Phoenix. Palo Verde. Das sind keine hundertneunzig Meilen. Wenn da jetzt eine radioaktive Wolke austritt und der Wind ungünstig steht…

»Jetzt feuern die F-16!«, riss ihn die Nachrichtensprecherin aus den Gedanken. »Treffer!« Lauter Jubel wurde hinter der Frau hörbar, anscheinend war sie nicht allein im Studio, wo sie wahrscheinlich Livebilder eines Fernsehsenders verfolgte. »Treffer! Treffer! Eine der beiden feindlichen Maschinen ist getroffen! Sie geht runter! Auch die zweite Maschine sinkt ab. Ein weiterer Treffer? Ich habe nichts sehen können. Nur noch vierzig Meilen bis Palo Verde. Die Luftwaffe ist noch immer mit zehn Maschinen da oben. Aber es sieht gut aus!«

Matt umarmte Aruula. Er schöpfte Hoffnung. In Amerika gab es gute, fähige Piloten. Sie würden diese fundamentalistischen Bastarde abschießen!

»Wir haben jetzt die Bestätigung: Die erste Maschine ist vernichtet!«, kam die Stimme der Frau aus dem Radio. »Aber die zweite rast noch immer auf Palo Verde zu! Sie hält sich knapp über den Boden!«

Matt biss auf seinen Handrücken vor Anspannung. Aruula verbarg das Gesicht in den Händen.

»Es ist ein Selbstmordattentat! Ich wiederhole: ein Selbstmordattentat!« Die Stimme der Frau überschlug sich. Dann, nur Sekunden später: »Die Maschine ist in Reaktorblock drei gerast! Ich sehe eine Explosion! Ein gewaltiger Feuerball! Ein Inferno! Anscheinend hatte die Maschine Sprengstoff geladen! O mein Gott!« Die Frau schrie inzwischen.

Matt schloss die Augen. »Verdammt, das darf nicht wahr sein!« Er sprang von der Couch auf und begann im Raum auf und ab zu gehen.

»Momentan bekommen wir keine Übertragung vor Ort mehr«, fuhr die Sprecherin fort. »Aber das Werk wurde definitiv getroffen! Wir warten auf die Bestätigung, ob radioaktive Strahlung austritt.«

»Gottverdammt!« Matt lief zur Wohnzimmertür.

Aruula kam ihm nach. »Lass mich nicht allein!«

»Aber Liz…«

»Liz ist in Sicherheit! Wir sitzen in der Klemme!«

Hinter ihnen erklang die Stimme der Sprecherin. »Soeben erhalten wir eine Bekanntgabe der Regierung! Alle Bürger Arizonas und besonders der näheren Umgebung von Phoenix werden aufgefordert, sich unverzüglich in ihre Häuser zu begeben und die Fenster zu schließen. Wenn möglich, nutzen Sie Bunkerräume oder andere Sicherheitsräumlichkeiten!« Der Empfang wurde schlechter und immer häufiger durch Rauschen oder kurze Tonaussetzer gestört. »Ein nationaler Krisenplan sieht in diesem Fall die Evakuierung vor! Bewahren Sie bitte auf jeden Fall Ruhe und hören Sie weiterhin auf die offiziellen Landes-Nachrichten!«

Matt schlug mit der Faust gegen den Türrahmen. Er atmete tief durch. »Glaubst du wirklich, dass Liz inzwischen weit genug weg ist?«

»Auf jeden Fall deutlich weiter als wir. Und du hast selbst gesagt, dass die Straßen bald dicht sein werden. Warum sollen wir unvernünftig sein? Liz kann auf sich selbst aufpassen.«

Matt nickte langsam. Er rieb sich den Kopf. Das war alles etwas viel für einen Tag. Seine Gedanken rotierten wie die Flugblätter eines Helikopters. Aruula dagegen war so ruhig. So vernünftig. Er atmete tief durch. »Okay. Zeig mir diesen Schutzraum unter dem Haus.«

***

Aruula atmete auf, als Maddrax endlich so weit war, mit ihr in den Sicherheitsraum zu kommen. Während sie hinunter stiegen, beschrieb sie ihm alles vorab ganz genau, was Clarice ihr per Ohrhörer durchgab: die Schleuse, die Essensvorräte in Dosen, den Wasservorrat, die autarke Toilette und die Luftfilteranlage. Und vor allem den Geigerzähler, dessen Anzeige ihn in den nächsten Wochen daran hindern sollte, den Bunker zu verlassen.

Sie fanden alles so vor, wie sie es Maddrax beschrieben hatte. Der Hauptraum war acht mal acht Meter groß und hatte nur eine breitere Liege. Dafür gab es mehrere Decken, die sie auf dem Boden ausbreiten konnten. Maddrax schien mit dem Schutzraum zufrieden zu sein.

Gemeinsam kehrten sie ins Haus zurück. Sie schlossen die Fenster, packten alle Lebensmittel aus der Küche zusammen und hörten dabei unentwegt Radio. Die Meldungen überschlugen sich, aber der Empfang ließ weiterhin nach, bis schließlich nur noch Rauschen zu hören war.

»Liegt das an der Strahlung?«, fragte Aruula mit banger Stimme.

Maddrax schluckte. »Wenn ja, sollten wir zusehen, dass wir nach unten kommen.«

Aruula hatte ein schlechtes Gewissen, weil es Maddrax wirklich elend ging. Er machte sich große Sorgen und sah vor Anspannung bleich und fiebrig aus. Sie wünschte sich, das alles wäre nicht nötig. Aber wenn sie den Mars sicher erreichen wollten, musste sie dieses Drama bis zum Ende durchhalten.

Zumindest war Clarices Plan aufgegangen: Maddrax hatte die Beschallung der Traumkammer als Radiosendung wahrgenommen. In Wirklichkeit war es die Historikerin gewesen, die die dramatischen Nachrichten über die Lautsprecher der Kammer verbreitete.

Sie rafften noch einige Bücher und Zeitschriften zusammen und begaben sich dann eilig in den Schutzraum. Auch das Radio nahm Maddrax mit, obwohl es ihnen, wie er selbst sagte, wegen der Abschirmung des Bunkers nichts nutzen würde. Unten angekommen, zog er die Schleusentür zu und drückte auf die automatische Verriegelung.

Aruula drängte sich an ihn, und er strich ihr über das Haar. »Es ist alles nicht so schlimm, wie es dir jetzt erscheint«, sagte er sanft. »Wir machen es uns hier unten gemütlich, und wenn die Messwerte wieder im grünen Bereich sind, öffnen wir die Luke und steigen nach oben, okay?« Er schaffte sogar ein aufmunterndes Lächeln.

Aruula nahm das Lächeln auf. Wieder senkte sie ihren Blick in den seinen, nahm Einfluss auf sein Denken - und diesmal völlig eigennützig. »Ich bin so froh, dass ich dich gefunden habe«, hauchte sie. »Wenn ich mir vorstelle, jetzt allein zu sein…«

Bevor Maddrax etwas entgegnen konnte, zog sie sich das Shirt über den Kopf.

Er starrte sie an. »Du bist wunderschön.«

Sie zog ihn an sich. »Hör endlich auf zu reden.«

Erneut küssten sie sich. Aruula spürte, wie sich Maddrax' Körper an dem ihren entzündete. Er mochte nur eine Illusion sein, aber in diesen Momenten war er so warm und weich, als wäre es sein echter. Dasselbe galt für sein Verlangen.

Maddrax übernahm die Initiative. Er klammerte sich an sie wie ein Ertrinkender. Seine Hände waren grob, weckten dadurch nur noch mehr Lust in ihr. Mit fliegenden Fingern löste er ihren Lendenschurz.

Es funktioniert, dachte sie erleichtert. Sie ließ sich willig von ihm auf die Liege drücken. Sein Becken presste sich an ihres. Seine Zunge fühlte sich so real an wie immer, als sein Mund ihre Brustspitze umschloss.

Verrückt! Sie musste sich zwingen, die Sache mit der Kopie zu vergessen. Das war Maddrax. Ihr Maddrax. Und er war an diesem Ort so real, wie sie es gedanklich zuließ.

Seine Hände fuhren über ihren Körper. Verfolgten die blauen und grünen Linien auf ihrer Haut. Er streifte sich sein Shirt ab. Aruula half ihm aus den Shorts.

»Du bist mein Traummann«, flüsterte sie. In diesem Augenblick kam ihr die Doppeldeutigkeit des Wortes gar nicht zu Bewusstsein.

Er richtete sich ein Stück auf. Seine Augen waren dunkel vor Verlangen. Sein Blick lag auf ihren feuchten Schenkeln. »Wenn das ein Traum ist, will ich weiter träumen.«

Er senkte sich zu ihr herab und Aruula wusste, dass sie gewonnen hatte.

***

Einige Stunden später, als Matthew schlief, nutzte Clarice Braxton die Chance, mit Aruula zu sprechen, ohne dass er davon etwas mitbekam.

»Bis jetzt sieht alles sehr gut aus«, sagte sie. »Die Platte hält, die Strahlenbelastung geht zurück, und die erweiterte Abschirmung hatte auch noch keine negativen Folgen.«

»Hier ist so weit auch alles okee«, flüsterte Aruula. »Ist sogar ziemlich nett hier, wie in einer Winterhöhle meines früheren Stammes. Dieses ganze Dosenfutter, das Matt sich erträumt hat, schmeckt tausendmal besser als der Messefraß.«

Clarice grinste. »Sei froh, dass du es essen kannst. Zum Glück wird es wirklich real und löst sich nicht in deinem Magen auf.« Kein Wunder - das menschliche Nerven- und Muskelsystem erzeugte elektrische Felder, die die Nahrung in Aruula auch erhalten hätte, wenn sie sich von Matt entfernen würde. Aber das war wegen des begrenzten Areals ohnehin nicht mehr möglich. »Wenn wir es jetzt noch schaffen, dass Matt den Bunkerraum bis zur Ankunft beim Mars nicht verlässt, sind wir gerettet.«

»Ich gebe alles, Clarice«, versprach Aruula. »Wird denn auch Maddrax keinen Hunger leiden müssen?« Sie klang besorgt.

Clarice schüttelte den Kopf, bis ihr einfiel, dass Aruula die Geste nicht sehen konnte.

»Nein. Wir ernähren ihn künstlich in seinem Tank. Problematischer ist, dass seine Muskeln in den verbleibenden knapp vier Wochen nicht belastet werden. Er wird in den ersten Tagen auf dem Mars viel Aufbautraining absolvieren müssen. Wenigstens wird ihm die geringere Schwerkraft helfen, schnell wieder auf die Füße zu kommen.«

»Eines noch«, ließ sich Aruula vernehmen. »Ich möchte nicht, dass Matt und ich beobachtet werden, außer von dir. Und selbst du solltest in… gewissen Momenten wegsehen.«

»Das verspreche ich. Die Crew ist dir sehr dankbar, Aruula. Ohne dich wäre unser Schicksal höchst ungewiss gewesen.«

»Was wird passieren, wenn wir beim Mars ankommen«, fragte Aruula. »Wie holt ihr uns aus dem Bunker raus? Das Radio funktioniert ja nicht mehr; wegen der dicken Wände, sagt Maddrax.«

Clarice lachte leise. »Und das ist auch gut so. Marlyn Derkar hatte schon Sorge, ein Programm rund um die Uhr ausstrahlen zu müssen… Nein, wenn wir ankommen, wecken wir Matt einfach auf. Wundere dich also nicht, wenn du dich plötzlich in einer leeren Kammer wiederfindest. Bis dahin musst du dafür sorgen, dass er die Strahlungswerte auf dem Geigerzähler für zu hoch hält, um den Bunkerraum zu verlassen.«

Aruula nickte. »Kein Problem. Inzwischen habe ich schon Übung darin, seinen Traum zu beeinflussen. Dann sehen wir uns in vier Wochen?«

»In dreieinhalb, wenn alles glattgeht.« Clarice sah durch das Stahlglas in die Traumkammer mit Matt und Aruula hinab. »Ach ja - einen Tipp habe ich noch: Sag Matt, dass in einem der Schränke ein DVD-Player samt Monitor und eine große Filmesammlung lagern müssten. Kannst du dir das merken?«

»DVD-Player, Monitor, Filmesammlung - klar. Aber was bedeutet das?«

Clarice grinste breit. »Es wird euch die Zeit vertreiben und dir ganz neue Horizonte öffnen. Auch wenn Matt sich vielleicht wundern wird, dass er alle Filme schon kennt…«

***

Fillice Braxton betrat die Räume des Kommandanten, nachdem er sich durch ein akustisches Signal angekündigt hatte. »Tendon, kann ich dich einen Moment sprechen?«

»Sicher, Fillice. Was ist los? Ich hoffe, es gibt keine weiteren Komplikationen?«

Der Kopilot sah den Kommandanten nachdenklich an und trat in den kleinen Arbeitsraum. »Nein, das nicht. Ich wollte nur wissen, ob sich wegen unserer Anfrage an die Marsregierung etwas ergeben hat.«

»Du meinst, wegen der Telepathin?«

Fillice nickte. »Genau. Wie einige Mitglieder der Crew ganz richtig feststellten, ist niemand davon begeistert, dass wir eine Erdbarbarin zum Mars bringen, die Gedanken lesen kann. Wäre sie uns momentan nicht äußerst… nützlich, hätte ich vorgeschlagen, sie bis zum Ende der Reise in Kälteschlaf zu versetzen. Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich habe etwas dagegen, dass man in meinem Kopf herumspioniert.«

Tendon Angelis wies auf den silberweißen Stuhl gegenüber seines schmalen Tisches. »Setz dich doch.« Er wartete, bis Fillice Platz genommen hatte. »Wir haben eine Antwort der Präsidentin erhalten. Sie wendet ein, dass laut Vogler dieses Lauschen nur Eindrücke und Bilder umfasst und keine komplexen Zusammenhänge.« Er hob die Hand, als Braxton widersprechen wollte. »Sie weiß aber genauso gut, was passieren wird, wenn die Gerüchteküche auf dem Mars hochkocht. Daher arbeiten unsere Experten dort an einer Lösung des Problems. Was genau geschehen soll, ist derzeit noch nicht klar. Aber es wird etwas geschehen.«

Ein Lächeln breitete sich auf dem Gesicht von Fillice aus. »Das klingt gut.« Dann fiel das Lächeln unvermittelt wieder in sich zusammen. »Und… die andere Sache? Gibt es Neuigkeiten vom Mond?«

Tendon Angelis lehnte sich in seinem hohen Stuhl zurück. »Leider nein. Und das macht mir langsam Sorgen.« Er warf einen kurzen Blick auf die Datumsanzeigen an der Wand, die die aktuelle Zeit beider Planeten anzeigte, Mars und Erde. Das Erdchronometer stand auf dem 9. März 2526. »Wir sind jetzt schon seit dem 14. Februar ohne Verbindung zum Mond. Natürlich ist es am wahrscheinlichsten, dass die Funkanlage dort ihren Geist aufgegeben hat. Erst verlieren sie den Kontakt zum Shuttle, und wenig später fällt die ganze Anlage aus. Trotzdem…«

Er ließ offen, was er befürchtete. Eine Weile schwiegen sie beide. Dann sagte Fillice: »Denkst du, wir sollten die anderen jetzt informieren? Schließlich sind die beiden Erdmenschen für die nächsten Wochen in der Traumkammer isoliert.«

Angelis schüttelte den Kopf. »Wir bleiben beim Status quo. Du weißt, Clarice Braxton und Vogler haben einen Narren an den beiden gefressen. Das Risiko, dass sie auch jetzt noch durch eine unbedachte oder sogar gezielte Äußerung den Flug gefährden, ist zu groß. Wenn Drax davon erfahren hätte…«

Wieder ließ er seinen Satz unvollendet und erhob sich stattdessen. Er trat an das Stahlglasfenster seiner Kabine, hinter dem die Sterne im finsteren All ihre Bahn zogen. Sie hatten ihre Reisegeschwindigkeit längst wieder erreicht.

»Auf alle Fälle hat die Regierung vor, den nächsten Flug zum Erdmond vorzuziehen«, sagte er und beobachtete sein Spiegelbild im Fenster. Er wirkte bleich, die Pigmentierung war deutlich sichtbar. »Gehen wir davon aus, dass lediglich ein technischer Schaden vorliegt und die Besatzung wohlauf ist. Ändern können wir ohnehin nichts.«

***

Aruula sah zum Beobachtungsraum hinüber, auch wenn sie ihn nicht sehen konnte. Sie hoffte, dass Clarice Wort hielt und es für sie und Maddrax nun so etwas wie eine Intimsphäre gab. Der Gedanke, dass die Marsianer sie wie Tiere beobachten könnten, gefiel ihr gar nicht.

Aber Clarice hat es versprochen, dachte sie. Ich vertraue ihr.

Maddrax hatte sich auf der Liege ausgestreckt und starrte an die Decke. Viel zu lange blickte er schon wortlos über sich.

Aruula setzte sich zu ihm und streichelte seine Schulter. »Ich habe irgendwo gelesen«, log sie, »dass die Strahlung nach so einem Unglück nur für drei, vier Wochen gefährlich ist. Das halten wir doch spielend aus.«

Maddrax setzte sich auf. »Mach mal eher vier bis fünf Wochen daraus. Ich meine… okay, an der Uni können sie mir deshalb nichts anhaben, und natürlich ist es wichtiger, dass wir in Sicherheit sind… aber drei bis fünf Wochen lang nichts tun?«

»Wer sagt denn, dass wir nichts tun werden?« Aruula lächelte ihn an. Ihre Finger strichen über seinen Hals.

Maddrax stutzte. »Aber was sollen wir…« Er verstummte, als sie sich an ihn schmiegte.

»Ich habe noch was für dich… eine wirklich heiße Überraschung!«, gurrte sie und sah erheitert, wie Maddrax rot wurde. »Wir werden viele, viele Stunden damit verbringen, und es wird dir viel Spaß machen, das garantiere ich dir.«

Er schluckte schwer. Die Verheißung trieb ihm Schweißperlen auf die Stirn. »Haben wir… äh…«, er räusperte sich, »haben wir denn Kondome hier?«

Noch so ein Begriff, mit dem sie nichts anfangen konnte. »Kondome?«

»Na, ich meine… willst du denn schwanger werden? Wenn wir nicht verhüten…«

Ah! Das meinte er also. »Oh, das ist kein Problem«, sagte sie schnell. »Wenn ich kein Kind empfangen will, werde ich das auch nicht. Ich -« Abrupt brach sie ab. Was tat sie denn hier? Sie konnte ihm doch nicht erzählen, dass die Frauen vom Volk der Dreizehn Inseln die Empfängnis mittels ihres Lauschsinns unterdrücken konnten, indem sie Einfluss auf das Speerm des Mannes nahmen und es in die Irre leiteten!

»Du nimmst also die Pille?«, fragte er erleichtert.

»Ja, genau. Die Pille.« Sie lächelte ihn an. »Aber das meinte ich gar nicht, als ich von einer Überraschung sprach. Jedenfalls nicht nur.«

»Nicht?« Jetzt war er verblüfft. »Aber was dann?«

Sie rief sich Clarices Worte ins Gedächtnis. »Sagt dir ›DVD-Player‹ etwas? Und ›Monitor‹? Und ›Filmesammlung‹?«

Fast wäre er aus dem Bett gesprungen. »Du willst doch nicht sagen, dass…«

»… genau das hier unten lagert, ja«, vollendete sie den Satz. Sie suchte sich den größten der Schränke aus, selbst gespannt, als was sich die Begriffe entpuppen würden, und wies darauf. »Schau doch mal dort drin nach.«

Mit einem Satz war er an der Schranktür und öffnete sie. »Waaahnsinn!«, entfuhr es ihm, und dabei kam er Aruula wie ein Halbwüchsiger vor, dem soeben sein erster Frekkeuscher überantwortet worden war. Mit fliegenden Fingern schaute er einen Stapel flacher Plastikhüllen durch. »Kenn ich… kenn ich… hab ich auch schon gesehen… hey!« Er hielt ein und wandte sich verblüfft um. »Wer hat die Sammlung angelegt?« Er wedelte mit einer Hülle, auf der sich einige nackte Frauen räkelten.

Hoppla!

»Mein, äh, Ex-Freund«, rettete sich Aruula aus der Affäre.

»Wenn der Typ kein solcher Arsch wäre, könnte ich mich glatt mit ihm anfreunden«, grinste Maddrax. »Er hat genau meinen Filmgeschmack.« Er kam zu ihr zurück zum Bett. »Du hast recht, Aruula. Das war wirklich eine heiße Überraschung. Und was die andere Sache angeht…«, sein Blick glitt über ihren Körper, »… dagegen ist die DVD-Sammlung ein Nichts. Ich glaube, die Wochen hier unten werden uns doch nicht so lang werden, wie ich gedacht hatte.«

Aruula musste nicht einmal telepathisch nachhelfen. Zeit, sich zu verziehen, Clarice!, dachte sie, während sie geschmeidig auf die Decken am Boden glitt und sich das Hemd mit der Großohrtaratze über den Kopf zog. Sie spürte, wie ein angenehmes Kribbeln ihren ganzen Körper erfasste.

»Du bist mein Traum-Mann, Matthew Drax«, flüsterte sie. »Und du hast alle Fähigkeiten, die du dir nur erträumen kannst.«

Er lächelte. »Nun, das ist eine ganze Menge.«

Aruula zog ihn zu sich auf den Boden. »Ganz bestimmt.«

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 260 »Fly me to the moon«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 63 »Das Rätsel der Insel«
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